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Pferdefleiſch. 2 


fionen dazu; allein der Verſuch iſt im ganzen 
sällig vergeblich gewefen. Inzwiſchen ift es ges 
wiß, daß der Abicheu vor diefem Sleifche bloß 
durch Vorurtheile begünftigt wirds: Denn Büf: 
fons Urtheil, def das Zleifch hart, unſchmack⸗ 
bafı und ungeniefbar ſey, ift effenbar uͤbertrie⸗ 
ka... Nach Zuͤkkert ifi es ſchwammicht, aber 
ſehr ſuͤß und muß daher Fark mit. Salpeter per 
möärst werden. Auch maß man beym! Kochen 
ven Schaum fleißig abfüllen. . : 2: 
Forfer fage *): „Dan. kann nicht wohl 
behaupten, mas. Man von: dem Gefchrtinde, des 
Pferdefleiſches zu urrheiten habe, nad) ber Auss 
fage verer, meldye.es gekoſiet. Oft mag wohl 
ein altes abgearbeiterea Pferd feinen wohlſchmek⸗ 
Fenden Braten. haben geben können. Die Khal⸗ 
mptfen ‚verfihersen mi, daß fie ein Füllen al⸗ 
fem Fleifche in der Welt vorzögen,. und fie has 
ben doch beydes Schafe und Minder in Menge, 
wovon die erflerem ſeht wohlſchmeckend find, wie 
id) aus Erfahrung bezeugen fann. Pferdefleiſch 
- wäre alfo nach dem Geſchmacke der Shalmofen, 
- die es doch eher als wir eflen, nicht io hart, 
unſchmackhaft und . üngeniefbar. Vorurtheile 
wirken viel bey den Europaͤern, und es koſtet 
ſelbſt dem philoſorhiſchen Kopfe etwas, um ſich 
über dieſe durch Erziehung und Gewohnheit eins 
en und befeſtigten Vorurtheile wegzu⸗ 
ſetzen.“ 
Unter allen eurodaͤiſchen Nationen find Die 
Lappen vie einjigen, die den Pferden die Haut 
abjiehen und das Fleiſch efien. Die Samejeren 
ſpeifen ſelbſt todte Werde, und halten den Kanf 
- für eine befondere Zederen, worüber :man bey 
* 14 allen 


E. Bersiss Aber bie Lederegen. 11 Halle 1-7. E. . 
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nig gepudertes Saat, und einen runden Hut 
. mit Sreffen um den Kopf, auf beyden Seiten 
mit angenifilbernen Schnären, womit die Kräms 
van aufgezogen Kind. Um den Leib hat er einen 
lebernen Gürtel mit einer Schnalle, in welchem 
a auf dem Nüden feines Herrn blauen Mens 
tel oder Ueberrock, dergleichen die Engländer ges 
wöhnlich tragen, eingeſchnallt fährt, wenn er ale 
Reitknecht Dienfte thut, damit der. Ueberrod 
nicht von dem Pferdefchweiße verdorben wird. 
Aufferdem Kat er lange lederne Hofen, englifche 
Stiefeln, welche über dem Knie feſtgeſchnallt 
werden, und in feinem Stiefel ſteckt die engli- 
ſche Reitpeitſche des Herrn. 

Big. 6449 und 50 fielen zwey englifche 
Poßzugpferde wor. Fig 6450, wobey der Poſtil⸗ 
Ion in. feinem Coſtuͤme ftehr, iſt das Sattelpfesd, 
und Big. 6449 das Vor⸗ ober Wagenpferd. 
Hier muß man aber bemerken, daß in England 

- «in Poflzug von einem einzigen Poſtillion geführt, 
nicht gessößnlich iſt. Hingegen fieht man mehs 
sentgeils and zwar als eine Diftinction,; daß 
beg 4. Pferden jeverzeit 2 Poftillone find. Der 

. Stangeureuter. iR gemeiniglicy ein gefeßter, ſiche⸗ 
rer Manu won feiner Statur, da hingegen der 
Vorreiter öfters nur ein Heiner Bube von 12 
bis 15 Jahren it Die Kleidung ſolcher Pofil« 
Ione befteht is einem Sillet mit Ermeln, von 
heller Farbe mit Aufichlägen, Kragen und ei- 
nem Öurt um den Leib vom einer anderen Far⸗ 
be. Sein Kopf: it mit einer ſchwarz ſammtenen 
Parfore-Jagpfappe, vie oben eine filterne Qua⸗ 
‚Ve und um Den Kopf eine filberne Treñe kat, 
—— Hofen und Stiefeln find wie gerözniid. 

An: dem Gefdirr des Sattelsrerds if zu 
bemerken, daß das — und —— — 
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hat: er verkaufe die Sache, ſo wie ſie ſey; oder: 
er wiſſe von keinen Fehlern; oder: er ſtehe fuͤr 
keinen Fehler ein. 

Unterlaͤßt der Verkaͤufer die Fehler dem 
Käufer anzuzeigen, fo muß er ihn ſchadlos hal⸗ 
ten. Hier find zwey Säle: Entweder ift das 
verkaufte Pferd wegen des Fehlers, den es an 
fih Hat, zu dem erforderlichen Dienfle ganz 
oder größtentheils untuͤchtig, oder es iſt nur we⸗ 
gen des Fehlers weniger als das ‚dafür. bezahlte 
Kaufgeld werth. —F 

Im erſten Falle wird der ganze Kauf ruͤck⸗ 
gaͤngig; Alles wird in den Zuſtand geſetzt, in 
dem es geweſen ſeyn wuͤrde, wenn der Kauf 

“nicht geſchehen waͤre. Der Verkaͤufer iſt ſchul⸗ 
dig, das Pferd zuruͤckzunehmen, und das Kaufe 
geld zu erflatten u. f. w. Wo Gefeße nicht ber 
flinmen, welche Fehler tie Sache ganz une 
brauchbar madjen, da bleibt es der Entfcheidung . 
Zunftverfländiger Leute überkaffen. Allemahl aber 
ift erforderlih, daß der Fehler zur Zeit des 

Contracts ſchon vorhanden geweſen, worüber der 
Käufer den Beweis zu führen hat. Nur wenn 
der Fehler innerhalb dreyer Tage nad, gefchlofe 

ſenem Eontracte ſich zeigt, alsdann wird gewöhns 
lih- ohne Beweis angenommen, daß der Fehler 
ſchon zur Zeit des Eontracts eriftirt habe. 

Im andern alle, wenn dad Pferd wegen 
des Fehlers dem Käufer nicht ganz unnäß, fons 
dern nur weniger werth ift, fo if der Verfäus 
fer ſchuldig, dasjenige zu erfeßen, was er nach 
Urtheil der Kunftverfländigen zu viel genommen, 
bar. Jedoch wird es daben fo aͤußerſt genau 
nicht genommen und auf Fleine Fehler nicht ges 
‚chen. 


Hier ‘ 
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7 Schenten, nad, welchem ein ſtinkenben dik⸗ 
ter Izsisf aus der Mafe der Hauptcharafter 
zei. Und oc 9. fommt unter dem Titel Ele- 
paantizlis eine Etelle vor, die man hieher zie⸗ 
der &aız, intem bietbeg Blätterchen in der Mas 
ie. ser Nefengejhmöre wären *), - 

Ezuter in jeinem „vaft ſchoͤnen und außer 
Sy Such von der Rofarzeneg... Augsburd, 
158, 8x“ gibt feinem zwölften Kapitel .”*) 
Me Iurife: Milz, Dauptfichtig, .Fränfes 
See war gebracht im Berfolg noch die Bey⸗ 
ezeren: Im Kopf wee, ein böß.Häupt, ein 
Wet Suure — Die Beichreibung, welche er 
Rerca gret, if folgente: „Ein Pferd. fo mit 
Teeiee Trentdeit dedaft, märft viel Roz und 
Ir aus Der Naſen, und hat Einen ſchweren 
Atem, der aber die Anipfel an der Keelen nit 
(meiste iem untere Beſchreibungen body aäͤus⸗ 
wert geden), denn dieſe Unrenigfeit kommt 
ve dea dem Kopf von oben herab aus dem 
Sitze. und menn es lang wehret, fo‘. wird es 
Rune icedige Denn es kommt Bir bon einer 
dovre weruten Seuchtigfeit, die ihme nicht, als 
Ki ne Korf. fondern auch ben. danzen „Beib ' 
Rurdueiet. Diele Krankheit iſt zu ſtellen auf 
Re Weoen, men Wochen, oder ein halbes 
Ir. um Reß obne Schaden: Stellt man es 
ie inger, je erfault ihme Lung und Leber, 
wem am Reifen ab bon Tag zu Tag, und 
Sedc dectach: Es iſt eine gar gefährliche Fa 

ine 
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ten, und darauf sugelaflenem kalten Waſſer, 
eder auch, und zwar vornaͤhmlich und gewoͤhn⸗ 
tb aus einer Lungen » Entzuͤndung entſteht. 
Kr frın ein Pferd, das beym Verkauf böls 
ua eeis-d war, innerhold ver ZV-Tage Ger 

2 vröbligemaßl in den Kalk kommen, 
m: wer are Schind feines neuen Herrn Waſ⸗ 
im an ze Irufobte ober ben Herzbeutel, der 
rer NoederSaucrn Herztamıer genanne 
wir. sr Nimamen“ 

„DIE a tem Falle wit Nicht feine 
Etats terg acterdest werden fönne, iſt 
ws — Fuwriel unterwetfen.“ 

Dur Urerriguetmnasseihen zwiſchen dieſen 
zer > Sölien werd N wie Zungen « Ente 
ea HE Nöten wören, (06 mir mohl 
wm Sngren Ne dect arch zu einer alten ein: 
emurzirr Zoıtmärchr ofen fönnen). 
IF erenm Ne Acnge weinhchrlih entzündet, 
z> Zn * zuh AerNieh dargethan 
wer ne le Wer zemattige Anſtrengung 
mm Rome dr wer Fol ange ommen 
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. Siertehandel. 
$- Rrrun wer: baden bedient man ſich gewiſſer 
Srumer m ce griffen Diſtanz; z. B. man 
meir tmer, wie des Pferd von vorn befchafe 
se. ik, ir zimmer man eine nad) Belieben ger 
mit Sic, mad läfr das Pferd gerade auf 
Ar juiommre: in diefem unge fann man nun 

‚ten, eb das Pferd zu breit oder zu 

ruſt ven, ob feine Beine oben zu 







min des Pferd fegleidy wieder vorwärts gehen 
und num hin Hintertheil in Augenichein, ob 


es zer eder ſchmal im Kreuhe, ob es den 
e xF aecrade, oder ſchief nach einer. Seite 
biatedat, eb tie Hinterfuͤße gehörig, ober die 


Elesssaen berielben dichte an einander flehen, 
da man denm dieſes letztere kuhheſſig oder fäs 
beibemag nennt. Nun nimmt man in einer ges 
wilten Entfergung eine Stelle, um bes Pferdes 
eine Seite in Augenfhein nehmen zu koͤnnen; 
Erd kier liche man dann, wie es mit feinem 
Kerft und Halfe befchaffen ift, ob erflerer gut 
gemutien, aud) die Ohren gut angefeßt ſeyn, ob 
Ber Hals tech aufgejeht, und eine mäßig gebo- 
gene aute Geſalt habe; — die Bruft, ob ſolche 
zu weit hervorſtehet, oder natüclic) gut gewach⸗ 
fen ſer, — die Vorderbeine, ob ſolche eine ges 
rate und breite Figur kaben, oder ob es bock⸗ 
banig ſey, — auch ob es mit den Füßen zu, 
viele Acrien macht, oder felbige, einer guten 
Bauart gemäß, natuͤrlich gut aufhebt; ferner 
ed es baumleibig ifl, lang oder kurz abgerippt — 
ed tie Hinterbeine verhältnißmäßig gut, oder ob 
fie zu winkelicht, oder auch au ſtumpf find, er 
au 
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auch, ob es feinen. Schweif gut, und etwas abe 
waͤrts trägt, oder ſolchen zu nahe ans auch wohl 
gar in die Afterferbe Fneift, welches leßtere sie . 
fi ausſieht. Macher tritt man näher hinzu, 
und fieht, ob es mit dem Hinterfuß auch geras 
de in den Vorderfußſtapfen tritt, Ein Pferd, 
das zu weit Übertritt, ift wegen des ſtarken Eins 
hauens in die Vordereifen nicht geſchickt zum 
Reitpferde. Eines Theild gehen viele Eijen ver⸗ 
losen, und andern Theil iſt der Reiter wegen 
des häufigen Stolperns eines foldhen Pferdes 
vieler Gefahr unterworfen. Zuletzt tritt man 
wieder einige Schritte abwärts und fieht in eis 
ner gemwiffen Entfernung nochmaßls das Pferd 
in feiner ganzen Geſtalt Über, wie da eins mit 
dem andern harmonire. Derjenige, det hlerin ers 
fahren. ift, muß gleihfam mit einem Blick in 
einer gemiffen Entfernung gleih im Anfange 
aus der ganzen Geſtalt eines Pferdes urtheilen, 
ob alle Theile defielben ‚gut mit einander im 
Verhaͤltniſſe ftehen, oder mas bey dieſem oder 
jenem auszuſetzen jey. 


Nachdem das Pferd ein paatmahl im 
Schritt herumgegangen ift, fo läßt man es trus , 
ben; und in den eriten Schritten, bie es hier 
gleich zu Anfange thut, wird fic) zeigen, ob auch 

der Spatt zugegen iſt; hernach läßt ein ſolches 
Pferd von dergleichen. ſich nichts mehr merken. 

Ferner fiht man auch, ob es den Hah⸗ 
nenteitt habe; diefes kann man am beften fehen, 
wenn das Pferd in einer Ede fich wendet, und 
imar im Rechtswenden, wenn das Pferd da feis: 
ben rechten, und im Linfswenden feinen linken 
Fuß außerordentlich hoch Kebt. Auch giebt man 
Acht, ob das Pferd im Trabe mit. feinen Vor- 

On, scchn. Enc. CXI Theil, € dr 
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pob · es auch ein Krippenſetzer iſt. Wenn es fehr auf 
"ren "Beinen rüber, fo iſt es eine Schwaͤche: 
ſtellet es aber bald einen Fuß, bald den andern, 
beſtaͤndig vor, fo iſt es ein Zeichen, entweder eis 
nes fehr ermübdeten Pferdes, oder es hat Steine 
gallen. Bey Unterſuchung felher Gallen kann 
man auch fehen, ob das Pferd fromm ift und 
ſich gern aufheben und. befchlagen laͤßt; da denn 
. bie Figur des Fußes ‚wohl zu ———— iſt, ob 
"das Horn die gehdrige Proportion hat, oder 
ob es zu lang und hinten ganz zufammen: gez 
laufen ift, welches man zwanghuͤfig nenne, oder 
ob die Figur zu Hoch und zit groß iſt, welches 
ein Vouhuf Heißt, und das Gegentheil-ift, wenn 
der obere Theil des Horns ſich voͤllig nieder⸗ 
geſenkt, und einer "Aufterfchafe ähnlich if. Fer⸗ 
“nee muß man, wohl unterſuchen, ob der Huf 
nicht mie Hornfläften geplagt fen," welches für 
. tin Neifer, nder Campagnepferd ein fehr größer, 
Sehler iſt.“ — 
8) „Wenn nun dieſe Unterſuchung votbey 
iſt, ſo kann man den Tag darauf das Pferd 
zum zwehten Mahfe reiten; und it foldyes fo 
ftiſch, wie den Tag zuvor, zeigt es Feine Boss 
heit, als daß es flätig iſt, oder ſich nicht gern 
gutten läßt, ben jeder Huͤlfe ausſchlaͤgt, ober 
wohl gar fortläuft: fo kann man das Pferd obs 
‚ne Gefahr Faufen.“ : —* 

9) „Damit nun der Preis nicht allzu Koch 
fleige, fo huͤte man fich-ja, pas Pferd in Ges 
genwart bed Roßhaͤndiers zu loben; vielmehr 
fuhe man Fehler, damit man Urfache habe, es 
in einen geringern Werttz zw feßen. Fordert 
nun der Derfäufer einen folhen Preis, daß 
man nicht glaubt, es erhandeln zu fönnen: fo 
iſt das aͤußerſte Mittel, man gehe ganz von dem 

m ! Handeh 
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ein folcher Handel kommt, wenn wir bie erſte, 
imente und dritte Auglage fammt Futter und 
übrigen Koften rechnen, Wäre es da nicht befe 
fer, daß der Herr, der einen Poftzug kauft, und 
ein ſchlechtes Pferd darunter befäme, ſolchen 
zergliederte, die Stangenpferbe entweder zu 
Qutfchpferden, oder wenn fie zu leicht find, zu 
Heitpferden, das dritte zum Knechtsklepper mach⸗ 
te, und fi) einen andern wohl ausgeſuchten 
an Jahren gleichen Zug Faufte, ale daß er be 
ſtaͤndig ungleiche Pferde an Jahren führte? Dee 
Partieufier, der mit feinem Neitpferbe nicht zus 
frieden ift, könnte init einigem Verluſte jeiches 
derfaufen, und alsdann fuchte er in der Micha— 
elmeſſe ein anderes zu erhandeln, welches denn 
den Winter über dürch fangfame Arbeit zu der 
Fatigue bereitet werden koͤnnte. Auf ſolche Arc 
würde der Schade bey. weitem nicht Yo groß 
ſeyn, als er fo wird.“ LTR 
14) „Zumeilen erfaufet man tin Pferd, 
daß alle Eigenfchaften eines guten und tächtigen 
Pferdes hat, und doc ift man: gemaltig bamit 
betrogen; z. B. wenn. folches ſich nicht gurten 
laͤßt. Es gibt dergleichen bösartige Mähren, 
die fih, wenn der Gurt nur um ein Lochzu 
viel angezogen wird, und man fich aufjeker, 
und fort reiten will, ihn auf der Stelle in Stuͤcke 
fhlagen; ober fie laffen ſich nicht guft beichlagen, 
vornäpmlich Hinten, Ich habe gefehen, daß man, 
um ſolche zu befählagen, fie Bat- werfen. mäffen, 
welches dann, befonders auf Reiſen, fehr bes 
ſchwerlich if. Berner gibt es Pferde, die, wenn 
5 : fie ormuͤdet oder angegriffen erben, gewaltig zu 
‚urgiren anfangen, wodurd fie fih denn jo 
ansleeren, daß der Gurt nachgibt, der Sattel 
Ioder wird und man auf bie Leßtr'bis in die 
Fred. Kenn CK, Cell, 5... Dim. 
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Pſerdehandel. 49 


ind runde oder fange und ſchmale Blattern oder 
Inoten, die feinen beitimmten Fleck an dem Körper 
haben, ſondern ohne Unterfgied überall hervor bres 


n. 
* Doch hat man bemerkt, daß fie mehrentheils 
der Rıdtung der Hauptadern folgen, und von der 
Stockung der Lymphe in den Igmphatifchen Gefäßen, 
wilde längs diefen Adern hinliegen, entftehen. Eis 
nige diefer Blattern ſchweren und eitern bald nad 
ihrer Entftehung, andere löfen fib auf, nocd andere 
verhärten, und bilden Warzen, Ucherbeine und ders 
leiden. 
! Der Wurm ift leine der hartnaͤckigſten Raudes 
krankheiten, anftetend, und arter zuweilen in Rog 
aus, von meldem er mandhmahl ein Spmptem iR. 
&r ann aud fo mie legterer ch länger oder Fürs 
er im Körper verhalten, und der Termin des Rüds 
aufs muß nad diefem Zeitpunft beftimmt werden. 
Diefe Krankheit ik nicht immer fo -hartnädig 
wie wir fie hier befchrieben haben, und befteht zu⸗ 
weilen nur in verborgenen Knoten, die in dem 
Fleiſch oder unter der Haut ſtecken; diefe find Fein, 
eitern bald, find weniger gefährlih, "und machen 
den fogenannten gutartigen Wurm aus. 
. „Da jedo& diefet gutartige Wurm gleichfalls 
anftefend ift, und je nad der Leibesbeſchaffenheit 
des Thiers in bösartigen ansarten Fann, fo kann er 
leicfalis Gelegenheit zum Rüdfauf geben, deſſen 
—— Fa aßgabe der Krankheit beftinimt wers 
en muß. 3 
- Dee periodifcye Fluß iſt eine Augenkrankheit, 
melder manche Pferde jeden Monarch unterworfen 


d. . E 
der Zwifchenzeit der Perioden iſt dad Auge 
PIE Er 4 und HR gefund; A dem FM 
genfall hingegen wird es trübel, verloͤſcht, und if 
triefend; das untere Augenlied insbefondere läuft 
fehe an, und wenn der Fluß am ftärfften ik, fo 
ſteht das Auge ganz flarr. * 

Je nachdem ader diefer Fluß verſchwindet, wird 
das Auge wieder heller, und dann bemerft man uns 
ten an dee hellen Hornhaut, eine gelblihte Wolke, 
die ſich nad und nad zertheilt, fo dag binnen acht 
oder zehn Tagen das Auge wieder gefund if. Der .- 
Beh eins Pferdes wi targ diefe Krankheit 
h ; 2 r gar 

















Sferded andel. ” 


mie zer Iamze un\ ſckmale Matten eder 
ke teren Feranın Kieck an dem Korrer 
‚undern 52920 Untecioicð üderall herver dire 


Det har ma demerkt, daß Re medreridené 
Kıdızna Der artadern felgen, und ven der 
ter !rmpie ın den Iomrdatiiden Mefinen, 
ka langt Tıetden Urern dinlıegen, entſteden. dw 
Marrfe Plarterm ſchocren und eitetn bald nad 
kt Guricheng, andere Iifen id auf, now andere 
efirten, and BiTTen Warzen, Uchirdeine und dere 


gen. 

dr Wurm if feine der hartnöckigſten Raude⸗ 
kafpeiten ,. anftcdend, und arter zuweilen ın Kg 
I, von welchem er mandmahl ein Somptom iR, 
klıın auch jo wie lehterer ſich Linsen oder kar⸗ 
Ki Körper verhalten, und der Termin det Rüde 

mag nach_ Ddiejem Zeitpunkt deſtimmt merden. 

Diefe Krankfpeit ik nit immer je bartnädıy 
"pic fie hier beſchrieben haben, und deſteht zu⸗ 
Kim nur im verbergenen Inoten, die in dem 
Big oder unter der Haut teten; dieie ind Fein, 
ara bald, find weniger gefährlih, und maden 
ki fegenannten gutartigen Wurm auß. 

Da jedoch Ddiefet gutartige Wurm gleichfalls 
ef:ad Ti, und je na ter Leidesbeſcaffenheit 
ki Isters in bösartigen ausarten fann, fo fan ee 
— Sele genheit zum Ruͤckk auf geben, deſſen 

u nach Müußgabe der Krankheit beftimme wer⸗ 
“muß. 

lee periodifhe Su it eine Augenkrankheit, 
mande Pferde En Monarch unterworfen 
m. 4 

Pa der wiſchenzeit der Perioden if dad Auge 
M asnzend, und ſcheint fehr gefund; in dem Aus 
Mir Hingegen wird es trübel, werlöfht, und it 
meemd, Das untere Augenlied insbefondere läu 
Mr am, wmd wenn ve Fluß am ftärfften it, fo 

« uge ganz farr. 

Er — aber dieſer Kluß"verfchwindet, wird 

a" „wieder heller, und bann bemerft man uns 
” m au Der Helen Hornhaut, eine geibligte Wolfe, 
u nach und nad zertheilt, fo daß binnen acht 
;we ze Tagen das Mune mieber gefund IB. Dee .- 
Eu eines Pferdes wi hurch dieſe Krankheu 

4 gar 
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d deren Gipfel beynah immer 

‚teen bilden zuweilen an den 

.d hinter den Schultern zufams 

a on vier bis fünf 304 Ums 

all dick. — 

‚ranfgeit_den hoͤchſten Grad ers 

‚t bie äußere Fläche des Körpers 

die Augen entzündet, der Mund - 

‚2 teoden, und dee Durk mehr oder 
das Athemholen if erſchwert, das 
ınd die Bewegungen des Herzens 
er ſtark und bemerkbar durch heftige 
die Seiten. ‚ 
:mptome find nicht immer fo ftarf, und 
Sattung gutarriger Poden (Clevesa be- 
n damit behafteten Vieh gar nicht ges 
>; da fie aber gleihwohl anſteckend, und 

2 Pocken ausarten Finnen, fo gehören 

a in die Klaffen der Krankheiten, welche 

Fauf Anlaß geben fönnen. Der Termig 

hfalis auf zwanzig Tage beftimmt werden. 

vornehmften Symptome der Wuth find 

‚dermann befannt; es find nähmlich, Nie 
zagenheit, Entzundung und Zunfeln der 

. Zdaum vor dem Mund, Unruhe, Abſcheu 
en Flüfſigkeiten, vorzüglid vor dem Wafler, 

Ronpulfionen, Rafereg und Tod. 

„ie Zeit binnen weicher fib die Waflerfcheue 

Feln_Pann, ift ſehr verfchieden und unbeitimmt; 
zn find ed deep, fünf, neun, drevzehn, achte 
: Zage, zuweilen mehrere Monathe, ja mar 
: Fälle, wo fie fib erſt nad einem Jahr ents 

t hat. Da jedod die Wirkungen derfelben 
'n über vierzig Tage ausbleiben, fo fann man 
„en Termin zum Raͤckkauf befiimmen. 

Die fallende Sucht oder Epilepſie ift eine kon⸗ 
Aſiviſche Bewegung des ganzen Körpers, oder eis 
5 Glieds deflelben insbeſondere, hauptſaͤchlich des 
„tern Kinnbackens, weiche den Kranken ploͤtzlich 
Soerfäut, and ihn mit Verlegung der aͤußern und 
innven Sinne niederwicft; dabey Agaumt der Mund, 
der Athem iſt beflommen, und das Uebel kommt 
son einer Zeit zur andern wieder. r 

Bis ja hat man nichts Anſteckendes an diefer 
Krankheu bemerkt; da fie.aber periodiſch IR, und 
4 außen 
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aber bleiben der Rotz, der Wurm, die epizootiſche 

Kungenenssünbung, die bösartigen Sieber, die epigcos 
ſche Dyffenterie, die Peftbeulen uud die Schaafpoden 
felten länger als zwanzig Tage im Khrper verbore 
gen, folglich kann der. Termin für diefelben auf 
jroanzig Tage beftimmt werden. Die fallende Sucht 
und die Wurb hingegen äußern fi gewöhnlich bins 
nen vierzig Tagen, und müffen daher diefen Termin 
erhalten, fo wie der periodifche Fluß —3— Tage 
ala indem ee fi gemöhnlid bınnen Mongcher 
tift zeigt. 

Vierter Grundfag. Wenn die Mängel die zum 
Ridtauf Gelegenheit geben, dur Anftedung ente 
fteben, fo koͤnnen fie aub ven fteyen Städen ent⸗ 
ftehen, der Berfäufer kann fie zumeilen fennen, jus 
weılen aber aud nicht, vieleicht nicht einmahl vers 
murhen. Endlich kann zwar der Fehler von ihm 
feloft herruͤhren, zuweilen aber aud von dem Kaus 
fer; lietzteter fann fogar willkuͤhrlich, Zehler die 
zum Rückkauf Gelegenheit geben koͤnnen, binnen ei⸗ 
ner kürzern Zeit entfichen machen, als der Termin 
beträgt, den ıhm das Beleg zugeficht, um feine 
Klage anzubringen. 

Da 5 nun eben fo billig und nothwendig ik, 
den Käufer vor dem Betrug des Derfäuferd, als 
legtern ver der Unredlichfeit des erſtern zu ſcuͤtzen, 
fo muß man fiinen Rüdfauf gelten laflen, als nur 
in fofeen der Räuier den Beweis führt, daß der 
Schler worüber er Flage dem VerFäufer zuzufchreiben 
it, und ſchon ver dem Verkauf vorhund.n war, 
Sekte man tea Rugkauf ohne dieſe Einihränfung 
gelten laſſen, fo würde man Den Picrde: und ans 
dern Niephintiern bie Puh venehmen, melde anzu⸗ 
ſchaffen, und zum Handel ju ernähren, woduich 
denn diefer oynehin ziemlich gefunfene Handelt zweig 
noch mehr *alben rut de. 

Man kann smwar eınmwenten, Daß Liefer Beweis 
fehr it er, ur! maahmahl gar unmöglıh zu füh⸗ 
zen ſeyn mötte; m.r geden ch jm, abee felbf diele 
Edwierisfut har ten Tırıheil, det he ten Käufer 
ju gröferer Aurzerfiomfer ım Kandel vertbir det; 
übertiek Acht cs sa fren Tıe Raufbedisgungen 
nad irimer ı sy baimmır. 

x” manten Brgenten regne mon mod unter 
die Rudfauisiiur cat unter, mrigıt van alım Terhs 

5; don 








108 Merbehändter. 


ben Herrüßrt; das Scäriichten oder Die Starrfache, 
"une dat S:ppen Wir balten aber diefe Fehler gar 
nicht fäyız einen Rüdfanf ju bewirken; und jmar 
638 Sinken nit: 1) weil’ es ſehr ſchwer, ja gar 
unmögiih in das Hınkes, welches von alten Schäden 
herrährt, von dem nzuern zu unterſcheiden; 2) weil 
ein Pferd jeden Augenblick hinkend werden kann, 
und fo kurz der Termin dem Käufer anderaumt 
würde, fo koͤnnte er doch unterdeſſen ein Hinfen 
" hervorbe:ngen. 3) Weil er ſich dieſer Leichtgkeit 
Das Pterd Hinfend zu machen, bedienen’ könnte, um 
einen ganbet rhdzängig zu machen, der aufrichtig 
eſ Sloſſen worden; 4) weil der einzige Fall, wo ber 
htkauf ſtatt Anden fonnte, derjenige ik, wo das 
Thier necht mehe Hinft, wenn es warm geworben; 
"und mei ein neues Hinfen duch -ftarfe Bewegung 
aufhört; 5) weil diefe Ausnahme des alten Hinkens 
eine unverfiegbare Quelle von Streitigkeiten zwiſchen 
dem Köuier und Verfäufer erdfnen würde, und end⸗ 
lin 6) weil dergleihen Fehler felten ganı verborgen 
bleiben, bey genauerer Unterfahung ın die Augen 
fallen, und fi immer nur auf das Zhier einſchraͤn⸗ 
ten, welches damit befallen if. Bi”, 
Die Starrſucht kann noch weniger zum Rüds 
Lauf Belegenheit geben, weil ihre Anzeigen fo fiot- 
bar iind, daß fie feipft dem Nichtkenner in die Aus 
gen fallen. Alle lieder find außerordentlich fteif 
und face, fo daf wenn man Die derfüße übers 
einander fegt, fie in Diefer Lage ftehen bleiben. Dat 
hier geht zwar noch ziemlich vorwärts, aber durch⸗ 
aus nicht rädwärts, und wenn der Käufer dies 
sr bemerkt, fo mag er fi die Schuld felbft bey 
mefien. ? 
Das Boppen ift in demfelden Fall, und ‚hat fehr 
kennbare Zeichen. Man_ erkennt ein Pferd weldes 
auf der Krippe oder auf der Deichfel auffegt, fehr . 
leicht an den Zähnen; überdies ift es erwielen, daß 
dieſer Fehler nicht anftedend ift, fo wie auch daß 
ein Pferd Koppen und doch zugleich gute Dienfte 
thun kann. 


Pferdehändler, derjenige, welcher mit: Pferden 
handelt, im gemeinen Leben der Boßkamm, 


Roßtaͤuſcher. 
Pferde⸗ 


Pferdehaue. Pferdehaut. 107 


Pferdehaue, eine Art Pflug des du Hamel's, 
Ber feinen Nahmen davon führt, weil das Feld, 
welches damit bearbeitet worden, fo ausſieht, 
als wenn es von Menfchen mit einer Haue 
ober Hade wäre beatbeitet worden. Er 

Pferdehaut, die Haut eines Pferdes, vorzüglich. 
in fo fern fie zur Keberbereitung gebraucht wird. 
Dean fehe Th. 110, ©. 331. Befonders aber 
im Art. Leder, Th. 68, ©. 27. 32. 229. 232. 

Hier verdient indeß als Nachtrag das von 
dem Herren William Alifon erfunbene vor: 
theilhafte Verfahren, Pferdehäute in fogenann« 
te8 fpanifches cder marodanifches Leber zu vor 
wandeln, noch einiger Erwähnung. Herr Alis 
fon bedient fich bey feinem Verfahren haupt: 
fachlich der Pferdehäute aus Säd- America, Von 
der Zubereitung und Verfertigung gibt er felbft 
folgende Nachricht: . - 

Wenn die Häute in jenem warmen Erd: 
ſtrich — worden ſind, ſo iſt alle natuͤrli⸗ 

che Feuchtigkeit der Haut abgedoͤrrt; daher wird 
eine vorzügliche Schonung, und Aufmerkſamkeit 
erfordert, um fie zu ihrer neiprängfichen Weich⸗ 
keit fo fehr, mie möglich, zuruͤck zu bringen. 
Diefes laͤßt ſich dadurch bemirfen, daß man fie 

‚An weiches ftinfendes Waſſer bringt. Wenn fie 
fünf over fehs Tage darin gelegen haben, fo 
werben fie heraus genommen; alsdann werben 
fie über den Gerberbaum oder Schabebaum ger 
breiter, und auf: der  Fleifchfeite mit einem 

Meſſet bearbeiter, wie e8 ben der Bearbeitung - 
der Häute im allgemeinen Gebrauch ift, Diele . 
Arbeit gefchieht, um das duͤnne Haͤutchen zu 
trennen, welches ſich durch das flarfe Trocknen 
gebildet hat. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo wer« 
den fie wieder in das naͤhmliche ſtinkende Rob, . 


kn Zune 


BP 





Pferdeholz. 109 
Um fie gelb und von einer ſchoͤnen Ferbe 
“zu madyen, legt man fie in blutwarmes Waſſer, 
mit einee Schicht von Kleyen, welche zwiſchen 
jede Haut geſtreuet wird; in biefem Waſſer 
muͤſſen fie bieiden, bis fie zu gähren anfangen. 
Alsdann 'müffen fie herausgenommen und rein 
. bearbeitet werden, indem man fie mit einem Dies 
fer, ſowohl auf der Sleifchfeite, als auf ber’ 
Kornfeite, uͤderfaͤhrt. Und jetzt find fie in einem 
gehörigen Zuftande, um das nähmliche Verfahren 
mit ſich vornehmen zu laſſen, welches bey den 
Ziegenfellen beobachtet wird, indem fie mit Su⸗ 
mach gegerbt, und auf die nähmliche Art vollens 
"det werden. — " R 
Pferdebolz, Lignum equinum Rumph. Amb, 
Liber IV. c. 40. Bignonia [pathacea L, _ 
Wachſt in Amboina, Java, Malabarien und. 
Zeylon, trägt gefiederge Blätter mit einem ein 
jein am Ende, und weiße Blumen, in welchen 
‚vier Staubfaͤden mit, und einer ohne Staubbeus 
tel fißen. Das friſche Holz iſt aſchfarbig, in 
der Mitte rörhlih, das trodne aber durchaus 
mehr weißlicht, fehr leicht und weich, und laͤßt 
fih leicht bearbeiten, dauert aber nicht lange. 
Es werden daraus allerley Käften, auch hölzers 
ne Pferde und Schuhe gemacht. 
Sn der Gorhaifhen Handl. Zeit. 1787. 
.©. 107. findet man den Nahmen Pferdefleifdys 
holz, oder Bollerrirhol; aufgezeichnet und nur 
dabey angemerkt, wie ſolches frifh wie rothes 
Zu ausſehe, an ber Luft aber blaß werde. 
Es ſoll wegen feiner Feſtigkeit zu Rollen und 
anderen mechaniſchen Werkzeugen gebrauchet 
werden. Woher ſolches abſtamme, iſt nicht ber 
mertt worden. 


Pferde⸗ 







































































Pferdemarkt 487 
Anadenburg, Pfaͤtz. 7) Dienſt. bir, Petri 
———— ienſt. nach Naneraj. 3 > Dienf. 
nach Maris Himmelfagrr 
Zune, Fran Ale Dieyaje in 
„der Tabeni; 
* —— Vediſc Dictes dor 

Kangenau, Umifg, Dienftag ab Mite 

woch an Mithaelis.: 

Zaufen,. Sanburgiſch Alle Samſtag in 
der Faſten. 

Lauringen, ‚Würzburg. ) Mental; vor 
Georgi, 2) Donnerftag nach Oſtern, 3) am 
‚Donnerftag nad) Pfingfien, 4).am Montag nad) 
: Margaretha, 5) am Montag- so Bartholmäl, 
6) am. Montag nach Wendelini. ; 

Lautern, Pfähifch. x») den letzten Dienft. 

„im.Märj, 2)-den 2fen Dienftag, im Pay,’ 3) 
—— wach Vfingſien, 4)-Dienftäg vor Mir 
chaelis. * 

Leipzig, in der erſten Woche zur Meßzeir. 

Leonberg, Wirtemb. Dienſt. ver Lichtmeß. 
+ Liebenzell, MWirtemb.'.i) Dienfag, nad) 
Oculi, 2) Dienſtag nach Luciaͤ. 

Lißberg. Maynziſch. +) Dienſtag vor Per 
tri Stuhlfeyer, 2) Dienſtag nach Gantate,’ ' 
Luterach bey Bregenz. 1) Montag vor 3 
König, 2) Montag vor Matthäi, 3 12 Tage 
darauf, 4) Montag vor Simon Judaͤ. J 
Maͤpheim, 1) den aten Dienſt. int Moaͤrz, 
2) ben ıflen Dienſtag im April, Zden tſten 
- Dienflag im May, 4) ben ıflen: Dienftag im 
unit. 5) den ıftlen Dienfag im Julii, 6) den 
.:Dienftag in der Michaelis: Mefwache: - 

Warburg, Heſſencaſſeltfch · 2) Mittag 
nah) Duafimopogeniti, 2) Rogate, 3) Egidi. 

i 35 oe 






























































"Pierberennen, 19 


Verfprebungen, die gemasht murben, erfält md 
Bejahit werden, hin; jollen #6: die Zufantr ale 
doppelte Werten als Epiel: ent iderihafre WBercn 
angefehen werden, weil daraus zu viele Eitzeizigfeis 
sen entftanden find. 


Z) Ueber das Sewicht der Pferde 


Wenn irgend eine Berte oder Svieleinlage feſt 
wird, und fern beisndrred Sewicht dades 
ausgemacht wurde, fe frten von den taten m. k 
®w. jedes 8 Steine 1 Pfund (119 d) fähren. 
a8 aber fir ein Semihr detimmt werde, jo wird 
durch diefen Schlaf fehaeiegt, dab 119 Macd ims 
mer das hoͤchſte Sewicht bleibe. 


8) Ueber die Zeit zu mwelder die Pferde 
einzreten follen. 


Kein Pferd, auf mweibes eine Wette beom 
Rennen an dem Toge des Eintretend zu einem Preis 
fe gema@t worden ıf, it gehalter, fi auf die bes 
ſtimmte Etunde zu zeigen, fordern fe dürfen erk 
eine Stunde fpäter, nadddem ihr Engagement voräs 
ber iR, Ab ſtelen, wenn nar ein foldes Pferd zu 
der gewöhnlichen Zeit des Cintretens angegebeu wur«e 
de, nähmli zwiſchen ı1 bis ı Uhr, welche Zeit hier⸗ 
zu für jeden Fall, wo dos Eintreten gefordert wird, 
BD feine andere Zeit befiimmt wurde, feſtgeſetzi 


9) Ungältige Wetten. 


Benn vie Wetten bey einem Gpielfag men 
Merde betreffen, weiches da Eigenthum einer und 
eben derfelden Perfon oder feines anerfannten Ver⸗ 
bündeten werden, erſt nachdem die Wetten ausge⸗ 
macht warden, fo find die Werten ald null und nice 
tig anjufehen. 


10) Ueber die Aufforderung zu einem Bes 
&er (Cup). 


Jede Aufforderung zu_ einem Becher muß am 
Montag in der erſten Sräßlingsverfammlung un 
\L,) 


Y) 





Pferderennen. 161 - 
Die Proberennpiäge betreffend, 


Kein Platz, der zu Proberennen gebraucht wird, 
darf mehr ale zwey Tage in der nähmlihen Mode 
von irgend einem @igenthümer von Nennpferden in 
Beichlag genommen werden. 


In der Verſammlung des Jokey-Elubs 
den 23ten — 1792. wurde nachſtehen⸗ 
des feſtgefetzt: * 


1) Daß bey jeder Verbindung zu einem Wettren⸗ 
nen, in welchem das Hin: und Herrennen jur 
Seite (Crossing and susiling) nicht nahmentlih 
ausgemacht wurde, das Mennen innerhalb ber 
Schranfen virftanden werden muͤſſe. 
2) Daß wenn bey einem Kennen die Rennbahn 
"nicht nahmentlih angegeben if, auf derjenigen 
Rennbahn mäfle gelaufen werden, auf welcher ges 
wohnte Pferde von dem nähmlihen Alter vens 
nen; Rah viefim Gefege rennen alv: T, Ein 
jährige Kohlen auf der jährigen Rennbahn, 2 
mepjährige Pierde auf ver zwenjährigen Renn= 
bahn, 3) dreyjährige auf der Rowlehs Meile, 4) 
vierjahrige zu Ditch und innerhalb der Graben. 
5) jünfjäyrige uno darüber auf der großen Renns 
bahn, genannt Bracon Course, 

Wenn Hingegen die Pferde von verfchiedenem 
Alter find, fo muß denn die Ronnbahn nach dem 
jüngften Pferde beſtimmt werden. 


Fernere Gefege und Anordnungen des 
SL Jokey⸗Clubs. 


Die Pferde rechnen ihr Alter vom 1ſten May⸗ 


tag an. 
eu Eine Meile befteht aus 1760 Yards, (engliſchen 
len). 
Ellen heißen eine Diftanz. 
er Zoll ift eine Fauſt. 3 g 
14 Pfund machen einen Stein (Stone). ii 
Catch” weigts (verborgenes Gewicht) "bedeutet 
jede Parthie, die eine Perfon zum.Reiten des Pferds 
beſtimmt, ohne fie wagen zu faffen. 


Oesechn, Benc. CXL Theil, & €in 
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naͤhmlichen Platz behalten, der ihm gebährte, wenn 
dieg fin nicht zugetragen hätte, tmofeen nur das 
Pferd an den Pag zurüdgcht, wo der Reiter fiel. 

Kein Pferd darf auslaufen, das nicht ein Cer⸗ 
tifitar von feinem Aiter vorweifet. Doc findet von 
diefee Mesel alsdann eine Ausnahme flatt, wenn 
bejahrte, Pferde bey dem Rennen laufen und dabey 
ein jüngeres Prerd mitrennt, denn dieh braudt- 
dann nur das naͤhmliche Gewicht, welches jene Als 
teren haben, zu führen. : ° & 

Ale Werten gehen auf den erſten Gemwinnft, 
wenn. nicht das Gegentheil ausgemadt ift. 

Ein Bferd, weiches das erfte und zweyte Ziel 
erreicht, gewinnt auch den Preis, aber es if. vers 
Bunden, wenn es irgend ein Reiter fordert, und 
keine Ausnahmen in den Artifeln dabey ftatt finden, 
noch einmabi auszulaufen. Bey dem hoͤchſten Preis, 
wo die Pferde 3 Ziele ablaufen müſſen, if das 


zweyte beſte Pferd dasjenige, welches das Ziel ge⸗ 


iwinnt. 

Als das beſte Pferd im Erreichen der Ziele 

wird dasjenige das zweyte, welches die anderen. 2 
oder 3 Mahl überlaufen hat, wenn «8 auch zugleich 
Ziet gewann. i —— 
Eine beftätigte Wette darf nicht ohne gemein« 
fHafttide Einftimmung aufgehoben werden. 
-  Menn eine Parthie an. einem Renntage abwe⸗ 
fend ift, fo Fann eine öffentlibe Erflärung gemant, 
und angefragt werden, ob irgend jemand die Eins 
lage für die abmwefende Parrhie äbernehmen will; 
findet fih dazu feine Parthie, fo muß die Wette 
für nichtig erklärt werden, 

Wetten, bey denen man übereingefommen ift, 
die Zahlungen in der Stade zu maben, koͤnnen von 
der Renner: Geſellſchaft nicht entſchieden werden. 

Derjenige, welcher um einen ungleihen Preis 
mit dem andern wetter, hat das Recht, fein Pferd 
und das Feld auszufuchen. — 

Wetten, die in Pfunden gemacht werden, mäfe 
fen in Guineen ausberahit werden. 2 

Wetten, die mährend des Rennen? gemacht 
werden, werden erft befimmt, wenn der Preiß ges 
wonnen ift, es fey denn, Daß das Ziel zu der Zeit 
Des MWertend genau angegeben iſt. , 
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Sn Sig. 6461. fi fieht man nun Alf englifches . 


. ag mit dem Jokey, welcher’ auf Moe 


e Art buntfchädig gekleidet il. Das’ Pferd 

iſt der Trencham, ein Rothfuchs mit einer 
ſchmahlen Bläffe, welcher 11 Mahl nach einan⸗ 
der gewann, ohne eine Wette zu verlieren. Er 
überwann. den DBellario, Metapkofi clan, Soung 
Eclipfe und viele andere von ben (ehe ‚Pferden 
in England. Er wurde als fünfjährig x von dem 
Herrn Patrif Blake für 1575 Pfund Sterling 
verkauft. Trentham mar ein Sohn von bem 
- berühmten Pferde Shweppftafes. 

: gig. 6462 flelle ein Wettrennen ton zwey 
Pferden vor. Der. Wettrenney Morthflar 
:(Mordfleen, Nahme bes Pferdes) ein Fuchs, 


welcher dem Herrn Georg Snocoden zugeboͤrte, 


uͤberwindet den Wettrenner Carbineer, einen 
Braunen, welcher das Eigenthum bes Herrn 


Laurence Dundas war, auf der Rennbahn Leith 


Sands, und gewinnt benjenigem Preis, welchen 
der. König. auf jedem Rennplatze jährlich auszu⸗ 
ſeten pflegt. 

Gig. 6463. Ein wirkliches Wettrennen von 
vier Pferden, auf der kreisfoͤrmigen Rennbahn 
“ben Newmarket, um den Preis, welchen der 
- König ausgefeßt hat, wobey zugleich noch viele 
Drebenwerten gefchehen. Der Wettrenner Ja⸗ 
fon, ein Schimmel, gewinnt den Preis. Der 
zweyte Renner iſt ein Dunkelfuchs, ber britte 
ein Falch, und der vierte ein Rappe. 

Big. 6464. Die Abbildung des beruͤhmten 
Rennpferdes Pumfin, ein’Fuchs mit einer Bläffe, 
beffen Water der Araber Matham, und feine 
Mutter die Stute Squier war. Diefer Wette 
renner wird nach geendigtem Laufe don einem 
EStautnechn gehalten, und von einem andern 
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empor ſteht. Bey dem Rennen ſelbſt find fie 
mit feinem andern Zeuge, als einem Zaum, ei: 
nem Gurt und einer Fleinen leichten Dede vers 
fehn, fo daß die natürlichen Fehler oder Schöns 
heiten des Pferdes durch nichts verſteckt werden. 
Die Heuter, deren man fich bey biefer Luſtbar⸗ 

keit bedient, find gemeiniglich junge leichte ſechs⸗ 
zehn bis zmanzigjänrige Burfche, wo möglich Yon- 
einerlen Schwere; doch merden Te keinesweges 
wie in England bey dergleichen Gelegenheit zu 
gefchehen pflegt, gewogen. Am liebflen wählt 
man diejenigen dazu, welche den Hardtraber 
dreſſirt haben; daher merden dergleichen Leute, 
wenn fie fich nicht mehr genenmwärtig befinden, 

und bad Hardtraben anfehnlih ift, ober eine 
große Werte ins Spiel fommt, zu diefer Abficht 
“aus der Ferne verfchrieben. Sie tragen !eine 

feihte Jacke und Schuhe mit oder auch ohne 
Spernen. So oft cin Wettrennen foor ſſich 

gehen fell, wird es in den Zeitungen befannt 

gemacht. ; 

Der Preis für den beſten Traber ift ges 
meiniglich eine Peitſche mit einem filbernen oder 
goldenen Stielfnepfe,. welche bisweilen von den 
Haftwirthen oder Stallyaltern, wo der Sams 
melplaß ift, meift aber von den Liebhabern bes 
zahlt wird. 

Iſt die nöthige Anzahl der Wettrenner ben 
einander: fo werden die Bedingungen vorgelegt, 
von den Intereſſenten unterzeichnet, fechs Miche 
ter und vie Bahn gewählt. Letztere beträgt ge 
wöhnlich eine DViertelftunde oder erwas darüber 
in der Länge. i 

Das Mennen felbft kann auf Sriefifche oder 
Nordhollaͤndiſche Weiſe gefchehen. Geſchieht es 
auf Frieſiſch, ſo muß das Pferd drey Ritte 

85 WR 





Dferderennen, 171 


davon tragen wird; es muͤßte denn ſeyn, daß 
ſich ein ungebetener Gaſt daben einfoͤnde, der 
ihnen einen Streich durch die Rechnung inachte, 
— ein 'Umftand, welcher jich bisweilen ereignet, 
und Veranlaffung au mancherley Händeln gibt, 

Die fid) auszeichnenden Hardtraber genie 
fen zwar nicht, mie die griechiſchen Mennpferde, 
die Ehre, befungen, wohl aber, wie die Engli⸗ 
fen, abgemahlt zu werden. Man hat wenigs 
ſtens die Abbildungen. von dem Mlallen: Jan 
und dem Auin van de Hooge Kinde, zweh 
Pferden, bie vor zwanzig Jahren die Matabore 

. aller Hardtraber waren, fehe vervielfältigt, waͤh⸗ 
gend man bie PVortraite der größten Nieder⸗ 
laͤndiſchen Schauſpieler, eines Puͤnt's und Cors 
vers kaum einmahl fieht. Diefe eben gedachten, 
Pferde .liefen, den Angaben zu Folge, in einer 
Minute 200 Ruthen oder eine Zünftelftunde, 
— eine Gefhwindigfeit, die unbegreiflicher iſt, 
als die des Pferdes von Lord Pagcool, das 
die vierzehn Lieus von Fontainebleau bis Paris 
in einee Stunde und vierzig Minuten machte, 
wenn man erwoͤgt, daß die Miederländifchen 
Pferde feinen andern Schritt, als Trab gehen 
dürfen, das Englifche aber galoppirte. 

Diefes Hardtraben ift auch in Petersburg 
eingeführt; vermuchlih hat es Perer der 
Große, der fich befanntlicdy fange Zeit in Hols 

‚land aufhielt, von da aus nach Rußland ges 
bracht. - Außer Holland und Rußland ift mir 
nicht befannt, daß Pferde irgendwo jum Hard⸗ 
traben eigends breffirt werden. Beym Schlit 
tenfahren bedient man fidy gern ber Harbttaber, 
wegen der Eingemeinen, Schnelligkeit. Galoppi⸗ 
ren nimmt fih vor dem Schlitten nit gut aus 
und gibt ein ſchlechtes Schellengelaͤut. Wenn 
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Dieß Scharlachrennen wurde alle Jahr am 
Montag nach dem Frohnleichnamstag auf einem 
großen Wieſenplatz (die Reiches oder Kayſers⸗ 
wieſe, gewoͤhnlich Keyerwieſe genannt) gehalten. 
Der Magiſtrat ſchickte an die Benachbarte hohe 
und niedere von Adel, und am die Staͤdte Ein⸗ 
ladungsfchreiben, die ſich gewöhnlid in großer 
Zahl einfanden, und auch Fuͤrſten und Erafen 
zu Mitrennern hatten; wie auch fhon im Jahr 
1443. der Marggraf Albrecht zu Brandenburg 
und Burggraf zu Nuͤrnberg, und Hans Graf 

. von Dettingen bey dem Rennen geweſen find. 

Alle ohne Unterſchied mußten ſich ver fefte - 
gefeßten Scharlachordnung unterwerfen, davon 
man noch Eremplare vom Jahr 1462 u. 1464 
und 1524. auffindet. Hier war beflimmt: Daß 
alle mannbare Leute, die ohne Wehr und Wafs - 
fen, niemand Leids waren, und mit Sporn ſich 
einfänden, follten zugelaffen und vom Bürgers _ 
‚meifter fammt ihren Pferden bezeichnet werden, 

‚went fie vorher einen Gulden erlegt hätten, 
Noch vor dem Bezeichnen wurde jeder Nenner 
unterfucht, ob er nicht weniger ald 125 Pfund 

. Mer meniger mog, mußte nad) einer Vers 

‚ordnung Kaifer Marimilian’s I. von 1493. „an 
jiemliche End und Staͤtt, fi) das abgehende 
Gewicht ungefährlich anhenten laffen.“ Montag 
früh mußten alle mit dem Glockenſchlag 53 Uhr 
auf der Rennbahn erfcheinen und laufen. Mit 
7 Uhr fiel das Geil am Einlaß, und nun gas 
ben die Würgermeifter das Zeichen zum Abren⸗ 
nen. Wer zuerfi das von Stroh aufgeftecdte 
Ziel. erreichte, erhielt 36 Ellen Scharladh. Der 
zweyte eine Armbruft, und der dritte ein Schwerdt. 
Der legte unter allen befam (vermuthlich zus 
Schande für das Zurädbleiben) ein er 

: . 





. Pferderennen. : i 75 


Brief von da nach Hamburg beforgen. Ein an« 
derer fand das unmöglich, und fie gingen hier⸗ 
über eine Wette von 100,000 Thalern ein. Der 
erftere beftellte darauf auf der ganzen GStrede 
von Breslau bis Hamburg in ganz kurzen Dis 
flangen von 3 — 3 Meilen Relais: Pferde, mit 
guten Neitern, und” bey jebem Reiter noch einen 
Aufpaffer, welcher demfelben bey der Ankunft 
des Briefes zum fchnellen Fortkommen behuͤlf⸗ 
lich ſeyn follte. In allen Städten und Zollftels 
fen, wodurch der Weg ging, war Verabredung 
getroffen, daf die Meiter nicht aufgehalten wuͤr⸗ 
den. Alle daben angeftellte Leute wurben reich . 
lich bezahlt, und fo wurde der Brief in voller 
Carriere in 17 Stunden von Bredlau nach Hams 
“burg gebracht, welches doch etwa eine Strecke 
von 82 Poftmeilen ift. In der Stunde wurden 
Buch) die Banf genommen alfo 44% Meilen zu 
2000 rheinl. Ruthen d. i. 24000 "zuß, zuruͤck⸗ 
gelegt, welches für die S:cunde eine Geſchwin⸗ 
- bigteit von 32 Ruß gibt. Man hat in England 
Beyſpiele von Pferden gehabt, die in ben erften 
Secunden 82 Fuß zuruͤcklegten; allein fie ers 
müdeten bald und diejenigen, welche anhaltend 
45 Fuß machten, hatten vor allen den Vorzug. 
Es laͤßt ſich hieraus vielleicht annehmen, daß 
die groͤßte Geſchwindigkeit der gewöhnlichen deut 
ſchen Klepper ſich zu der der engliſchen Renn⸗ 
pferde vahaͤlt wie 3 zu 4. F 
Von den Pferderennen in Rom, waͤhrend 
. & Karnavals, \ im Art. Rarnaval, Th. 34° 
A Leruͤhmte alte Hippodromus in Com 
ſtantinopel, welchen die Türken Almeidan new 
nen, ift. bey den neueften Unruhen daſelbſt, am 
14 — asten Movember diefes 1Bogten Jobres 
in 
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Brief von da nach Hamburg beforgen. Ein an« 
derer fand das unmöglich, und fie gingen hier⸗ 
über eine Wette von 100,000 Thalern ein. Der 
erſtere beftellte darauf auf der ganzen Gtrede 
son Breslau ‚sis Hamburg in ganz kurzen Dis 
flanzgen von 3 — 3 Meilen Relais: Pferde, mit 
guten Reitern, und. bey jebem Reiter noch einen 
Aufpaffer, welcher demfelben bey der Ankunft 
des Briefes zum fchnellen Fortkommen behuͤlf⸗ 
lich ſeyn follte. In allen Staͤdten und Zoliftels 
len, wodurch der Weg ging, war Verabredung 
getroffen, daß die Reiter nicht aufgehalten toürs 
den. Alle daben angeftellte Leute wurben reich« _ 
lich bezahlt, und fo wurde der Brief in voller 
. Earriere in 17 Stunden von Bredlau nach Hams 
burg gebracht, melcyes doch etwa eine Strecke 
von 82 Poftmeilen ift. In der Stunde wurden 
Buch, die Bank genommen alfo 444 Meilen zu, 
2000 rheinl. Ruthen d. i. 24000 Fuß, zurück 
gelegt, welches für die Secunde eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 32 Fuß gibt. Man hat in England 
‚ Benfpiele von Pferden gehabt, die in den erfien 
Secunden 82 Fuß zuruͤcklegten; allein fie ers 
muͤdeten bald und diejenigen, welche anhaltend 
45 Fuß machten, hatten vor allen den Vorzug. 
Es läßt fih hieraus vieleicht annehmen, daß 
die größte Geſchwindigkeit der gewöhnlichen deut⸗ 
ſchen Kiepver fih zu der der englifhen Renn⸗ 
pferde verhält wie 3 zu 4 : 
Bon den Pferderennen in Rom, während 
des an 1 im Art. Rarnaval, Th. 34° 


S. 739 fl. 

i Der Berühmte alte — — in Core 
flantinopel, welchen die Türken Almeidan new 
nen, ift bey den neueften Unruhen daſelbſt, am 
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Staͤllen und anderen Gebaͤuden, nach ber Miſt⸗ 
ſtaͤte koͤngen abgeleitet werden. 

Die.geringfie Höhe, die man einem Pfer- 
beftalle geben muß, fol, nad Stiegliß’s An- 
gabe *) 6 bis 7 Ellen betragen, ohne die Balfen 
der Dede. Wollte man fie niedriger machen, 
. ‚fo würden die vielen Dünfte, welche theils durch 
die Ausduͤnſtung der Pferde felbft, theils durch 
die Ausduͤnſtung des Miſtes entſtehn, ven Pfer⸗ 
den ſehr ſchaͤblich werden. Außerdem iſt es auch, 
um geſunde Ställe zu haben, noͤthig, Zugroͤhe 
zen oder- Dampfeffen bis über das Dach) hinaus 
anzulegen, oder an ihrer ſtatt laͤnglich vieredige 
Löcher unter den Balken gegen einander über 
anzubringen. Wenn der Futterboden, wo Has 
fee und Heu aufbewahrt wird, gleich) über dem 
Stalle angebracht ift, fo kann man die Zug: 
roͤhre bier hindurch gehen, und vermittelft einer 
an der Seite angebrachten Klappe fo. einrichten 
laſſen, daß das Futter dadurch glei) von dem’ 
Boden in den Stall herab gelaffen oder gewor⸗ 
fen wird, R 

Man richtet die Ställe entweder fo eim, 
daß die Pferde mit den Köpfen gegen die Um⸗ 
faffungsmauern gekehrt find, oder fo, daß. die 
Köpfe nad) der Mitte des Gebäudes gerichter . 
find, und vazmwifchen ein 5 bis 8 Fuß breiter 
Futtergang angelegt wird. Die erflere Arc iſt 
bey Reit: und Kutfchpferden, oder überhaupt 
ben einer geringen Anzahl von Pferden gtwoͤhn⸗ 
lich, bie feßtere aber wird ben Ackerpferden ober 
einer großen Anzahl von Pferden gebraucht. 
Bey der erfiern Art find die Krippen und Raus 
fen an der Mauer feſt gemacht, bey der letzte⸗ 

sen 
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die Quere, bamit, im Anfange, menn die Bobs 
fen wegen der Naͤſſe ſehr glatt find, die Pferde 
niche darauf ausgleiten und Schaden nehmen, 
Allein diefe Art taugr nichts; denn die Bohlen 
treten fich Teiche duch, und koͤnnen aud nicht . 
einmahl umgewandt werden. Die befte Art, die 
Stände ausjubohlen, wenn biefes nun einmahl 
geichehen fol, ift folgende: man nehme rundes 
Stammpolz, von 10 bis 12 Zoll im Durchmefs 
fer, Tafle es an allen vier Seiten befchlagen, und 
ter Länge nad) in der Mitte durchichneiden, fo 
daß daraus 6 bis 8 Zoll fiarfe Bohlen entftehn, . 
und dieſe lege man, die gefchnittenen Seiten 
oben, nad) der Breite der Stände, unmittelbar 
neben einander. Wenn diefe Bohlen, an den 
Drien, wo die Pferde mit den Füßen fiehn, 
ausgetreten find, jo können fie anfangs verwech⸗ 
ſelt und andere unausgetretene an ihre Stelle : 
"gelegt, hernach umgefehrt, und zuleßt diejenigen, 
die am meiften gelitten haben, ganz weggenom⸗ 
men, die beften an die am wenigſien leidenden 
Etellen gebraht, und die fehlenden mit neuen 
Bohlen erfegt werten. Die Vorfchläge, das 
Hofz nur auf zwey Seiten, oder gar nicht zw _ 
beichlagen, "und die runden Seiten nach unten 
zu bringen, find alfo nicht zu befolgen. 
Florini, in feinem Flugen und rechtsver⸗ 
ſtaͤndigen Hausvater, führt eine gute Art an, 
die Pferdeftände auszubohlen, oder vielmehr mit 
-Klößern anszupflaftern. Man joll ı2 bis ı5 
Zoll lange, und 10 bis ı2 Zoll im Durchmefler 
karte Stuͤcke Holj, oder Blöde, fo neben eins 
ander einfeßen. daß das Hirnholz in die Höhe 
zu flehen fommt, weil diejes ſich nicht fo leicht, 
als Bas auf ber breiten Geite Tiegende abnußt. 
Es ift hierben nur nod) dieſes in Acht zu ne 
‚Orc. sechn. Enc. CXl, Theil, M men, 











298 Pferdefioll, 
Haben, damit ein Pferb mit ‚feinem & 
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gehen der Knechte aber nur: ein Fl 
werte, welches im Winter bey fta 
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Daß auch hier die möglichfte. Reinlichkeit herr⸗ 
ſche, und fuͤr jede angemeſſene Eleganz geſorgt 
ſey, wird jeder von ſelbſt vermuthen, der den an⸗ 
geerkten Geſchmack und, die Opulenz biefes reiche 
begüterten gräflihen Haufes fennt. 

Uebrigens fege man nod) im Art. Rutſcher, 
eis 37: ©. 439 if ip wie im Art. Pferd, 

Th. 110, ©. 456 fl. 528 fl. 

Debeilgerkien, * im Art. Kutſcher, 
Th. 57, ©. 455 
Pferdejtand, die zum Stehen für ein Pferd bes 
finolicye Abrheilung in einem Pferdeftalle. Bon ' 
deren Einrichtung fehe man den Art. Pferde 
ſtall und die dort nachgewieſenen Stellen ver 
Enchklopoͤdie. 

Pferdeſtecher ein den gemeinen Stubenfliegen fehe 
ähnliches Inſect, ir einem hervor ſtehenden 

"gefentigen Bohrſiachel, welches die Pferde, ſo 
wie auc andere Thiere, mit ' feinen Stichen 
plagt; Conops calcitrans, antennis fabplu- 
molis, cinerea glabra ovata Linn. ©. im 
Art. Dferdefliege, oben, ©. 10. 

Pferdeftein, ein talkartiger Stein, welcher ſich zu⸗ 
meilen in dem Magen und den Cebärmen der 
Pferde erzeugt. 

Pferdeſterbecaſſe, eine PMferbeverficherungscaffe, 
wo man gegen gemifle jaͤhrliche Beytraͤge den 
eingetragenen Werth des Pferbes, wenn es 
flirbe, vergärer erhält. ©. Seurnal ven und 
für Deutſchland, 1790, 4 ©t. ©. 326. Pine 
felhe Verbindung fann ihrer Natur nad) viels 
ieicht nicht vielen Beyfall finden, meil jedes 
Pferd ja nottzwendig flerben muß, und bie 
Beytraͤge daher im Ganzen eben fo hoch fleigen 
werben, als der Werth des Pferdes felbft if. 
Aud wird es faum zu verhuͤten feyn, daß uns 
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tel, der Kniee und ber Waden, in dem ſteten 
Druck der Spornen, und endlich in der feinen 
Art auf den Steigbügel zu treten. — 

Der Zungenſchlag ift derjenige Ton, nel⸗ 
her durch ˖ die Kruͤmmung der Zungenfpige, nach 
dem Gaumen zu, und. indem man fie. darauf 

pldtzlich zurüczieht, und den Mund . eiwas Öffe 
net, hervor gebracht twird. Der. Zungenfchlag 
dient, das Pferd während des Reitens achtſam 
zu erhalten, aufjumuntern, vorwärts zu treiben, 
und es auf die Strafen, bie — folgen, 
wenn es nicht auf feiner Hut iſt, aufmerkſam 
su maden. Man muß fi) aber dieſer Huͤlfe 
nicht zu viel bedienen, denn es iſt nicht nur 
widrig, wenn ein Reiter beſtaͤndig mit der Zunge 
ſchnalzt, ſondern es wird auch das Pferd da⸗ 
durch faul gemacht, und gewöhnt. fi. jo ſehr 
ans ſchnalzen, daß es ſolches gar nicht meht 
achtet. Es gibt dreyerley Zungenſchlaͤge, die ein 
guter Reiter kennen und zu unterſcheiden wiſſen 
muß. 1) Ganz ſchwache, bie kaum gehört. wer⸗ 
den. 2) Statke, um das Pferd mehr aufzu⸗ 
muntern, und 3) boppelte, um. dadurch das 
Pferd in Galopp zu feßen und ſchnell zuſam⸗ 
men zu treiben. Bey MWagenpferden wird der 
boppelte Zungenfchlag von guten Kutfchern des⸗ 
wegen gegeben, um dadurch die Pferde auf die 

. Eroupe zu ſehen, oder wenn bie Kutſchoferde 
dreſſirt find (welches von rechtswegen alle Pfer⸗ 
de in großen Gefpannen ſeyn folten) um ſolche 

eourbetticen zu laffen. 

Die Spießruthe ober Peilſche dient als 
Huͤlfe und Strafe. Man fuͤhrt ſie auf den 
Reitſchulen in der rechten Hand, um eine gute 
Art zu erlangen, den. Degen zu halten. Sie if 
Hölfe, wenn man fie mit dem —— der rech⸗ 

Oec. techn. Anc. CXI. Theil, ten 
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gen Jahren an 4 Wochen zeitiger einfallen. 
kann, als in andern, — darf ich wohl mic echt 

. borausfeßen, . 

Pfingfifeft, Pfingften als ein Gef betrachtet. 

Pfingfifeyertag, einer von den zwey oder drey 
Senertagen des Pfingftfeftes. * 

Pfingſthuhn, an vieſen Orten auf dem Lande, 
ein Zinshuhn, welches dem Grundherrn zur 
Anerkennung der Oberherrſchaft joͤhrlich um 
Pfingſten gegeben werden muß. 

Pfingſtkraut, |. Pfriemenkraur. 

Pfingſtmayen. Zu keiner Zeit war wohl der Ge⸗ 
denke von ſorgfaͤltigerer Bewirthſcheiftung der 
Forſten, von beſſerer Holzkultur, vdn/ der Scho⸗ 
nung des Holzes allgemeiner, als eben in unſern 
Tagen. Der in den letztern Jahren immer hoͤe 
her geſtiegene Holzpreis machte uns auf ein 
Naturprodukt aufmerkſam, deſſen Wichtigkeit 
bey dem drohenden Mangel deſſelben erſt recht 
einleuchtete. Wir wuͤrden aber hiergegen unſere 
Vorfahren ſehr unbillig beurtheilen, wenn wir ih⸗ 

nen das verdiente Lob der Holzkultur verſagen 
wollten. Sie ließen die Pflege der Forſten nie 
aus den Augen; mie hätten mic ſonſt bisher 
unfere mannigfaltigen Beduͤrfniſſe diefet Art bes 
friedigen Fönnen? Nur die ar a in dee 
unbefchränften Anwendung des Holzes, Die 
Gleichguͤltigkeit in Verſchwendung di eſes unente 
behrlichen Materials, das Mißverhaͤltniß im 
Aufwande und dem Erſatze, ſind die wahren 
Quellen der jetzigen allgemeinen Klagen uͤber 
Holzmangel. Faͤr jetzt bleibe ich nur bey einem 
Beyſpiele der Sorgloſigkeit in der Holzverſchwen⸗ 
dung, bey dem ſogenannten Aufſtellen der Mayen⸗ 
bäume zur Zeit des Pfingſtfeſtes, oder bey aͤhn⸗ 
lichen ©elegenheiten im Srühjahre und Fe 

i  Aeen, 
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if in Teutſchland noch nicht bekannt. Sie ges 


“höre zu den vorzüglicheren, iſt ſcharlachroth 


‚und, reift 'ebenfalls zur Ende bes’ Septembers. 
6 27) Die Denusbruft (Teton de Venus), 
Ss Der Baum bat in’ Anfehung jeines leb⸗ 


Ri Wuchfes, der Stärfe feiner Loden, ber 


choͤnheit feiner Blätter, die fehr fein gezähnt 
find, und, feiner Bluͤthen, bie Flein, rofenfarben, 
und am Rande carminrorh find, fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der Wunderfchönen (Admirable) n. 
22.5 "die Frucht aber iſt nicht fo rund; oben 


+ hat fie ein Köpfchen. ‘Sie ift unftreitig eine 
der ſchoͤnſten Sorten: einige weiſen ihr fogae 


ben, erften Pla an. Ihr ſchoͤnes Colorit ift mit 


‚nichts zu dergleichen, durchaus fleifchfarbig, bes 


foriders von der Spitze an big über die Mitte 
ber Frucht hinaus, wo ein leichtes niebliches 
Backenroth beginnt, Die Haut iſt mit einem 
feinen Flaum befeßt. Das Fleiſch ift ſchmelzend 
und hat einen eben fo feinen als angenehmen 
Geſchmack. Sie reift vom Anfange bis in bie 


. Mitte des Octobers. Abbildungen von ihr fehe 


man in d. Pom, Franc. 1. c. Taf. XX.; bey 


: a 1. c. Taf. 270 n. fehlerhaft illuminirt; 
am 


choͤnſten im Teut. Obſtgoͤrtner 21 Bd. 


af. 5.. j 

j 5 Die ſpaͤtreife Peruanerin (Chevreu- 
fe tardive. Pourpréöͤch. 

Der Baum har einen lebhaften Wuchs 

und trägt reichlich; man muß die Fruͤchte aus« 


. brechen, damit fie defto ſchoͤner werben. Seine 
. Sommerfchoffe find auf der Sonnenfeite roth, 


feine Blätter groß, fekr leicht gezähnt und nad) 
der Hauptaber zu wenig gefaltet. Seine Blüs 


5. then ‚find flein und brauntoth don Fatbe. Die 


Frucht iſt groß und eim wenig laͤnglich. She 
Q4 \ 


Rn 
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Die Frucht wird oft mit der Sammet⸗Nivette 
. vermechfelt ; fie iſt ſehr groß, has fleine Buckeln 
und einen fleifchigen Wulſt am Stiele. Ihr 
Geſchmack ift, da fie viel ſuͤßen Saft hat, vor⸗ 
trefflich. Sie reift zu Anfange des Octohers. 
Abgebildet ift fie in der Pomon. Franc. Taf. 
XXI. 


37 Die Pfirſche von Angoumois; der 
gelbe Haͤrtling. (Pavie alberge d’Angoumais), 

Der Baum {ft anfehnlid), von lebhaften 
Wuchſe und außerordentlich tragbar. Seine: 
Blörter groß, Hellgrün und tief gezaͤhnt. Die 
Frucht ift faſt ganz rund, gegen den Stiel ets 
was platt, oben mit einer fpigigen Erhöhung 
derfehen und ziemlid) groß, Ihre Farbe iſt an 
der Sonnenſeite dunkelgruͤn, mit rothen Strei⸗ 
“fen und an ber entgegengefeßten ‚hellgrün gelb. 
Die Haut Lö fich leicht vom Zleifche, welches 
art und faftig if. Gie reift zu Ende des 
Septembers. Eine ‚Abbildung davon ſiehe bey 
Bieg l.c. Taf. 2704. un treffender im Teut. 
Obftgärtner 22. Bd. Taf. 16. 

33) Die fpäte Purpurpfirſche. (Pourpr&e 
tardive). 

Der Baum hat einen lebhaften Wuchs. 
- "Die Sommerfcoffe find die; die Blaͤttet groß, 
fehe leicht gezaͤhnt, längs Der Hauptader vers 
tieft, gefaltet: und nach verfchiedenen Nichtuns 
gen umgekruͤmmt. Die: Frucht if feht groß, 
rund, mit einer flachen Sure und oben mit 
einer Heinen Erhöhung, die eine feharfe Spitze 
bat, verfehen. Die Haut ift dünne, aber fell, 
und mit feiner Wolle befeßt. Ihre Farbe ift 
ſtrohgelb, an der Sonnenfette bunfels und vur⸗ 
dutrorh. Das Fleiſch iſt zart, ſchmelzend, voll 
zucker ſuͤßen Seſtet und von angenehinen gewück 
; Dz5 N" haften 
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geſetzten aber gruͤngelb. Die Blaͤttet ſind fein 
gezaͤhnt und werden im Herbſte roth. Die Fruͤcht 
iſt ziemlich rund, mit einer tiefen Furche verfe⸗ 
hen; die Haut zart, dicht mit Wolle beſetzt, von 
Rarbe braunroth, bald heller, bald dunkeier. Das 
Fleiſch iſt zart, voll Saft, blutroth und ſchmeckt 
eewas bittetlih. Sie wird am liebſten zu Come 
pots gebraucht, und veift im October. Abgebils .. 
det ift fie in d. Pom. Franc. J. c. und im 
Allg. Teut. art. Magaz. 1. Bb. Taf. 16. 
40) Der weiße Zärtling (Le Pavie blanc) 
feine eine Abart_ der weißen Magdalene ju 
ſeyn, mit der der Baum, bie Blürken und Fruͤch⸗ 
te. die größte Achnlichfeit Haben. 
41) Die — ſpaͤte marmoritre 
Pfiefehe Qaune li 
Der Baum Pr einen lebhaften Wuchs 
md trägt reichlich; feine Bluͤthen find klein und 
vBlaßroth. Die Seuche Ift nicht fehr groß, läuft 
ſpitzig zu und ift mit einer flachen Furche vere 
feßen. Die Haut ift glart, odergelb, an ber 
Sonnenſeite dunkelroth marmorirt, am ber ans 
dern aber gtuͤnlich. Iſt der Herbſt warm, fo ber - 
kommt ſie einen angenehmen weinichten Geſchmack, 
außerdem bleibt fie fade, und if nur zum Ein- 
machen zu gebrauchen. Sie reift zu Ende des 
Octobers. Eine Abbildung davon f. in der Pom. - 
"Fränc. ID ER 
g te enpfirfche mic halb ter 
Blöche (Pecher & ae Tenidouble). ig 
Der Baum ift, wenn er in völliger Bluͤ⸗ 
the ſteht, außerordentlich ſchoͤn, traͤgt aber mer. 
nig. Seine Sommerſchoſſe fi a mittelmäßig di . 
bie Blätter ‚Schön dunfefgrän und laufen vegels u 
mäßig in eine ſcharfe Spige aus. Ihre Zah⸗ 
sung iſt ſehr ie und kaum inerklich. ar 
* Wr. 
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andere hingegen dick, lang und haben eine frofs - 
kene und harte grüne Schale: fie vereinigen gle 
fo die Eigenfchaften dee Pfirfehen und '"Mäns 
dein’in fih, und werden in der Mitte des Sep: 
tembers teif. Sie haben einen’ bitterlichen Ges 
ſchmack und find nur zu Compots tauglich. "Abs 
ae iR fie im Teut. Hoflgärtnee 12, Wo. , 
af. 14. 
45) Die Blondine (Teint-donx), 
: Der Baum hat einen flarfen Trieb; bie 
Blätter find groß und die Bluͤthen mittelmäßig 
von blafrother Farbe. Die Frucht iſt beynche 
ganz rund, ziemlich groß und mit einer tiefen 
Furche verſehen, die aber nicht vollig :in der 
‚Mitre hinläuft. Die Haut ift dünne, blafigelb 
und an dee Sonnenfeite ganz ‚fein roſenroth ges 
fürengt.. Sie hat .einen füßen Föftlihen Ges 
ſchmack und reift zu Anfange des Octobers. Eis 
ne Abbilonng davon f. in der Pom. Franc. 
Taf. XIX. ; \ 
5 46) Die Zwergpfirſche (Pöcher nain). 
"Der Baum mird nicht größer als ein. auf 
Paradiesapfelſtaͤmme gepfropfter Apfelbaum, und 
nur aus Liebhaberen angepflanzt. Man zieht ihn 
zuweilen in Töpfen, die man längs einem gegen 
Mittag gelegenen Spalier in die Erde gräht, 
Dean befeßt die Tafel damit, wenn man Fruͤch⸗ 
te aufträgt. Seine Sommerfchoffe find did und 
fehr ſtark und furz; wenn fie Knofpen treiben, 
jo ftehen diefe mie Fiſchſchuppen Hinter einans 
ger. Die Bluͤthen find eben jo groß, wie die der 
weißen Magdalene, von Farbe fehr blaß rofens 
roth, faſt fleifchfarbig, der Grund ift etwas 
ſtaͤtker roth gefärbt, fie Öffnen fich nicht gut, 


obgleich die Blumenblärter. fehr wenig löffelars * 


tig ausgehoͤhlt ſind. Sie ſtehen sund um ben 
we D Zoägı 
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befindlich if. Die fhönften aber, bie bey uns 
zur Neife kommen, find unftreitig folgente: . 
1) Die Zwollfche Pfirfche over kleine Prinz 
zeffinn. (Double de Troyes) f. oben n.g. 
a) Die Lackpfirſche, ſ. oben n. 9. 
-.3) Die rothe Wagdalene, f. oben n, 10. 
4). Die Bellegarde, f. oben n. 15. 
5) Die Wunderſchoͤne, f. oben n. 22, 
9 Die Denusbruft, f. oben n. 27. 
7) Die Rönigspfirfche, f. oben n. 34. 
HD Die frühe Purpurpfirſche, ſ. oben n. 7. 
9) Die fhöne Peruanerin, f. oben n. 8. 
10) Die Bourdine, f. oben n. 23 und 
11) Die Peifianerin, ſ. oben n. 31. 

Die Gaͤte einer Pfirſche beruht aber Er 
folgenden Stüden: fie muß zu ihrer Zeit rei 
werden, ihte natuͤrliche Größe erlangen, viel 
Fleiſch Haben, eine reguläre Bildung und Farbe 
befißen, wenigfiens wenn fie nicht au denen ge— 
oͤrt, die feine Farbe haben, oder hinten ant 

aume, oder inwendig fiht, daß fie die Sonne 
nieht bejcheinen kann, nicht grünlich orer blaß 
‚ausfehen, viel füßes, wohlriechendes Waſſer zus 
gleich Haben. Sit fie troden, fo taugt fie nichts, 
iſt fie bloß waͤſſerig, fo ift fie fade; ift fie wei⸗ 
nicht ohne auserlefenen Geruch, jo ift fie ſcharf 
und pridelnd. 

Der Pfirfhenbaum läßt fi durch ben 
‚Samen vermehren, allein ſelten bringt der Gas 
‚me die nähmlichen Sorten wieder: gewöhnlich 
erhält man dadurch nur Varietäten von gerins . 
gerer Güte. Indeſſen find die Stämme doch 
“weit dauerhafter und härter als bie veredelten. 
erden die Kerne noch an dem nähmlichen 
"Zage, wenn fie aus ber Frucht genommen wor⸗ 

‘ ben. find, etwa 2 Zoll tief in bie Erde, und 
Ger, rich Eine, EX. To, 9. MR wor 
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fhen und Mandeln; ober, um mich beflimmter _ 
auszudräden, wenn der zweyte Trieb zu Ende 
geht, dieß geſchieht früher oder jpäter, je nad) 
dem das Zahr if. Man muf aber ein doppel⸗ 
tes oder dreyfaches Auge einfeßen und durchaus 
fein einfaches. 3 
Obgleich der. Pfirfchenbaum mit jedem Bo— 
den borlieb nimmt, wenn er nur nicht ganz uns 
geſchickt zur Vegetation ift; fo erreicht ver Baum 
doch nicht Überall einerley Stärfe, noch feine 
Srucht einerley Güte. In duͤrrem, magerm, tho⸗ 
nigem Boden werden die Pfirſchen gern teigig, 
und der größte Theil fällt aus Mangel ver 
"Nahrung vor der Neife ab, und oft. werden vie 
Bäume vom Harzfluß angegriffen. In fertem 
Boden, unter welchem man in einer kleinen 
Tiefe Ketten findet, werden die Pfirfhenbäume 
ſchoͤn und tragbar, aber ihte Fruͤchte find ges 
meiniglich, nad) Maßgabe der Sorten, entweder 
ohne Geſchmack, oder von unangenehmem Ge— 
tuch. Ueberhaupt darf man in falten und 'nals 
fen Boden nur auf Mandeln gefeßte Pfirfchers 
bäume. pflanzen. Bon. Bäumen, die in ein mil⸗ 
des, lockeres, nahrhaftes und tiefes Erdreich, 
Bas weder zu naß noch zu trocken iſt, gepflangt 
werden, läßt fich der beſte Erfolg hoffen 
Nur wenig Pfirichenforten laſſen fih in 
unfeem Klima frey und hochſtaͤmmig ziehen. 3. 
3. die Bourdine (f. oben n. 23.) die Perfids 
nerin (f. oben n. 31), bie Peruanerinnen (f. 
‚Oben n, 8 und 28), die übrigen find entweder 
zu ‚zärtlich oder zu fpät, und man muß ihre 
Schdte am Spalier ſchutzen oder zur Keife 
ringen. Die Beſchaffenheit des Plakes und: . 
bie“ Sorte der Pfirfhen beftimmen die ihnen ans " 
gereſſene Lage. Keine einzige Sorte — wm 
. Rz Wrorða 
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Der Schnitt der Fruchtzweige wird eben 
ſo beſtimmt. Die erſte und zweyte Art, welche 


dreyfache und doppelte Augen haben, werden 


von 2. Augen bis auf 4 gefchnitten, zufolge ihr 


2 ‚ter Stärke und. unter der Bemerkung, daß diefe 


Fruchtaugen immer mit einem Holzauge beglei: 
tet find, welches zum Gedeihen der Fruͤchte des 
Pfirihenbaums durchaus nörhig iſt. Wenn 


dieſe Zweige unten ohne gute Augen find, fo 


ſieht man wohl ein, daß man den Schnitt ales 


dann verlängern muͤſſe; eine Unbequemiichkeit, 
deren Urfache man beym Anbinden ans Spalier 
zuvorkommen wird. Die dritte Art der Frucht⸗ 


zweige, welche nur Blüchenfnofpen haben,. ohne 


daß fi) auf der. Seite ein Holzauge, das zu ih⸗ 
sem Gedeihen beförberlich wäre, befindet, ihbem 
fie alsdann niemahls Fruͤchte bringen koͤnnen, 


muͤſſen abgefchnitten werden, oder wenn fie, um 


einen leeren Raum auszufüllen, nöthig wären, 
fo muß man fehen, ob fie unten ein Holzauge ' 


“haben und über diefem fchneiden, welches für 


das fommende Jahr immer einen guten Frucht⸗ 
zweig wird abgeben koͤnnen. Gemeinigfich ba: 


"ben fie ein Holzauge an der Spitze, und in dies 


fem Falle müffen fie, unterdruͤckt werben, weil fie 
in ihrer ganzen Laͤnge unbefeßt bleiben und eine 
Leere verurfachen wuͤrden; ein Fehler, den man 
bermeiden muß. — Die vierte Art von Frucht⸗ 
zweigen endlich, die nur 2 bis 3 Zoll Länge 
Bar, bildet einen Bluͤthenbuͤſchel mir einem Holzes 
auge in der Mitte. Diefe darf nicht befchnit« 


.. ten werden; denn ber Holzſchoͤßling, der. aus 


demfelben hervorgeht, ift hinreichend diefe Fruͤchte 
zu ernähren, melche gemeiniglich fehe ſchoͤn find 
und fehr felten fehlen. Daher läßt man ihn 
überall, wo man ihn findet, onsgenommen, wenn 

ß se nn her 
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3 Linien Dice ab (bie nennen die Franzoſen 


juruͤckhalten, arr&ter) — und wenn noch andes 
te, vie Feine Srüchte haben, vorhanden find, fo 
nimmt men fie gänzlich hinweg uud läßt bloß, 

a oder 3 ftehen. Hat ber Zweig feine Frucht 


behalten, fo fehneidet man.ihn bis auf ben zmens - 


ten von benen, bie er getrieben hat, bas heißt, 
man behält bloß die zwey unterften, es wäre 
denn, daß der Trieb des Baumes zu groß woͤ⸗ 
ze; in dieſem alle müßte man ihm mehrere ' 
laſſen, damit fid) der Saft mehr vertheilen kann. 
Wenn ein dicker Zweig entweder aus ben 
‚im naͤhmlichen Jahre befchnittenen Zweigen ober 
an den Dutteräften, oder gar am Stamme 
bernortreibe, fo ift zu erwägen, ob er zur Aus⸗ 
fülung einer Ireren Stelle oder zur Erfeßung 
der Aefte gebraucht werden kann; in biefem Fal⸗ 
le-fneipet man ihn bis auf 4 oder 3 Blätter 
ab, und weil aus jedem Blatie ein neuer Zweig 
kommt, fo erhält man bald 4 bis 5 mittelmäfis _ 
ge Zweige, unter denen man beym Anbinden ' 
den ſchicklichſten auswählen kann. — Oft ge 
fhieht es, daß aus einem Auge, beſonders am. 
Ende des Schnitte. 2 bis 3 Zweige zugleich trei⸗ 


ben; in diefem alle dorf man nur einen, und 


zwar den, der am beften Orte ſtehet, laſſen. Ue. 
berhaupt muß darauf geſehen werden, daß der 
Schoͤßling am Ende eines Zweig es, der vers 
fönitten worden ift, immer der befte -fen; ift er 
Bas nicht, fo muß man ben Zweig bis auf den - 
-färkften hinteren Trieb zuruͤckſchneiden. = 
Durch diefes Ausbrechen der jungen. ber 
. flüffigen Triebe werden nun die übrigen Zweige 
ausnehmend geftärket, alle Unorbnung und Ver⸗ 


wirrung am Spalier vermieden und das Abfab , 


len der Fruͤchte verbindett. 
x 2” = Sohle 
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walt und ber Stiel bleibt an der Pfirſche, ſo iſt 
fie nicht reif und taugt nichts. Einige Sorten 
find nur dann zeitig, wenn fie von ſelbſt abfal⸗ 
len, over eben abfallen wollen. Dabin gehören 

"alle glatte Pfirſchen, z. DB. die Violetten, bie 
Brunellen und fogar die Pavien. Man muß 
ſich mohl in Acht nehmen, fie zu befühlen, oder -. 
mit den Fingern oder dem Daumen zu dräden. 
Die, Schönheit und Güte einer Pfirfche beſteht 
daria,.daß fie gefund fey, feine Quetſchung und 
keinen faulen Sie habe. Dieß find unvermeide 
lihe Folgen vom Befählen, wenn man dadurch 

ihre Reife erfahren will, — 

Man muß die Pfirſchen einzeln, eine aach 

der andern, abbrechen und ablegen, und nicht ein 
Dügend in den Händen oder zwiſchen den Ars 

men haften, man läuft. fonft Gefahr fie fallen 

zu laſſen. Nahe bey fih muß man einen Korb ' 
der flaches Geſchirr mit Rändern haben, um 
die Pfirfchen hinein zu legen, wenn man fie ans 
dem en der Leiter befefligten Korbe nimmt: Dies 
ſes Geſchirr muß man inwendig und an: den 
Raͤndern reichlich mit Laube belegen, ehe man 
die Fruͤchte fanft hinein legt. „Man ‚darf nur 
eine Zage machen und zwiſchen jtde Pfirfche ein 
Blatt legen, oder wenn man deren zwey macht, 
fo muß die erfie mir Laub beflreuer ‚werden; 
nody mehr, man muß .die erſte ganz Jeicht !Ier 
‚gen, und jede. Frucht in ein. Weinblatt wickeln. 
Man darf bie Pfirfchen nicht bey Regen⸗ 
wetter abnehmen, ſie auch nicht in feuchtes 
Laub legen, denn davon erhitzen fie ſich und 
„faulen. Soproͤhregen dürfen. uns nicht abhalten, 
die Pfirſchen abzubrechen, man wiſcht fie her⸗ 
nach, eine nach der andern, mit einer weichen 
Serviette ab; und, laͤßt fie an der Luft einige 

Our, techn. Enc. Cx. Theil, S Stum 
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Dice Kat, ber Stamm, fo lange der’ Pfirfich- 


. baum febe, fehr wenig did werden wird. Das 


Pfropfreis wird insgemein noch einmahl ſo flarf, 
als der Stamm, melcher haget und verbuttet 
bleibt. "Daher koͤmmt jene harte Haut oder ber 


dicke Wulf, der fo höflich und ungeftafter iſt, 


und fih an ſehr vielen Pfirfihbäumen an dem 


‚Drte bes Pfropfreifes befinder. La Ouintinge 


will nicht haben, daß man melde, die aus der 
Baumſchule fommen, pflange, wenn fie nicht uns 
tenher einen Zoll, wenn es Zwergbäume find, 
und achtzehn Linien, wenn e8 Stämme oder 


halbſtaͤmmige Bäume find, im Durchſchnitte has 


ben. Es iſt auch wirklich ein doppelter Nutzen 


fuͤr die Stärfe und die Gefundheit des Bau⸗ 


mes, für deflen baldiges Tragen und Dauer, 
für den Ueberfluß feinee Fruͤchte und Güte ders 


ſelben. Die Wahl der Baumfchulen ift nicht. 
“ gleichgültig, Denjenigen, welche gebüngt, mit 


fhmarzer Erde befchüttet, oder 'fonft vortreffliche 
Eroftriche find, muß man die mageren und leich⸗ 


ten Baumfchulen, fo wie bie zu Vitry find, bors 


iehen.“ 


„Wenn man die Baͤume weit weg verſetzen 


will, fo muß man dafuͤt beſorgt ſeyn, daß men 
ihre Wurzeln mit friſchem und ſtarkſaͤftigem 


Graſe oder Kraͤuterwerke bedecke, und uͤber dieſe 
e Schicht etwas Oehlichtes lege, welches nicht 
leicht ausdünftet, als fetten und wohl verzehrten 


Miſt, melden man wieder mit Moos bebedt, . 


und ein Wachstuch darum mwidelt. Bon Zeit 


zu Zeit feuchter man fie an, indem man Aaf- 


fer darüber ſchuͤtet. Wenn fie an ihrem Ber 
flimmungsore angelangt find, fo muͤſſen "diefe 
Gewaͤchſe fogleih vier und zwanzig Stunden 
lang in eine Pfüge Miftwaffer oder font (dam 

£ uU5 win 
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Blume oͤfters kleine Waſſerſpruͤhen zu ſtellen, 
und das Laub heftig zu beiprägen. wodurch dies 


fe ſchlimmen Saͤſte häufig abgefchärtelt werden 


’ 


men. 
Raupen trifft man zwar an den meiſten 


Obſtbaͤumen an, aber es iſt fein Fall bekannt, 
me ein Pfirihenkaum von den Raupen geluten - 


habe, Indeſſen verfihert man doch, daß eine 


-gröne Raupe fi insgemein Hinter bie Aeſte 
vaberge, und die Blüchenfnofpen ber Pfirfchen 


abjunagen pflege. 
Ein #leines, rundes, geflügeltes Infekt, 


. beides an feinem fpißigen Kopfe mit zwey 


j - Zangen verfehen if, und nah Mayer ber 


Baumfchneider genannt wird, foll auch an ben 
arten Baumfchößlein großen Schaden anrich⸗ 
tm. Er dauert, heißt es, im Man und Junius, 
und iſt den Pfirfchen befonders gefährlich. Mans 
de Gärtner wideln daher die "jungen Triebe 
ger in Papier ein, um fie vor diefen Inſekten 
zu bewahren, es iſt aber öfters diefe Vorſicht 
efäbrlih. Das ficherfte if, die Bäume fleißig 
abjuſchuͤtteln, und diefe Thierchen zu jertreten. 

Die Schneden find gleihfalls nach gemwifs 


‚fen Pfirfchenarten, befonders den nadten fehr 


een, und freilen ſolche, fobald fie reif wers 


"den, Häufig an. Wer Gelegenheit hat, ein paar 


Schildkroͤten im Garten zu halten, kann die 
Schnecken ziemlid) log werden. Man fann ihre 
Oänge fehr leicht an dem verfilberten Schleim 
"er Glanz erkennen, den fie allenthalben zuruͤck 


laſſen, und daher Morgens und Abends, bes 
"fenders nach Fleinen Negen Achtung geben, und 


‚ fe ausrotten. Nah Duhamel's Math fell 


&in Haarfeil, welches man längs der Spaliere 
ieht, fo dag es überall aufliegt, und um 
i Y4 um 
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e. iſt dee Raum für die Erde, worin die Baͤu⸗ 
me gefegt, werden. 

£. ein Boden, worauf Kräuter getrocknet, oder 
der ſonſt wozu benugt werden kann. : 

. Un den ſchraͤgen Saͤulen werden inwendig Leis 

en senagelt, als Spalier, damit die Zweige der 

Reibenbäume unter den Fenſtern daran geheftet 
werden koͤnnen. 

Der übrige große Raum des KHaufes wird zur 
Drangerie oder anderen Wärme bedürfenden Pflans 
x benugt; ‚der Ofen fieht in einem Winkel, und 
. das Ganze wird durd liegende, Möhren, die an der 
Mauer und nit hoch von der Erde find, gewaͤrmt. 

zZwiſchen den fiehenden und fehräg liegenden 
-&äulen koͤnnen inwendig an. den fiehenden Säulen 
noch Breter der Länge nad gemacht werden, um 
Bleine Blumenſcherbei darauf zu fegen. 
ie Länge des Haufes ift nach Belieben zu mas 
en, der richtige Mafftab von 10 Ellen zeigt die 
Größe und. Berhältnifle gegen einander in allen 
heilen des Haufeb. 


DVergleihung der Pfirfichen in. verfhiedenen 
Ländern. 


Nach dem Theopbraft wurden bie Pfirs - 
ſichen aus Perfien zuerft nad) Rhodus und Aes 
gypten, und bon da nad) Griechenland vers 
ẽflanzt. Es ift daher ſehr natürlich, daß dieſe 
Frucht in den Ländern, die mit ihrem eigentli- 
chen DBaterlande in Hinfiht des Klimas Achns 
lichkeit haben, beffer gedeihen, als in andern, die 
von fälterer und rauherer Temperatur find. Im 
fürlihen Europa ift der Pfirfihbaum gegenwärs 
tig aber ſchon fo naturalifier, daß die Fruͤchte 
auf frenem Felde zur Reife fommen, und einen 
weit beſſern Gefhmad erhalten, als wenn man 
fie an Spalieren zieht. Nah de la Quin— 
tinne werden die auf bie erflere Art gezogenen 
Pfirfichen allemahl die befen, und bekommen eis 
5 un 
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ſtark kuͤhlenden und mäfferigen Fruͤchten gehd« 
= zen, die leicht faulen, und deshalb bey einem zu 
häufigen Genuffe allerley Magenbeſchwerden, als 
WMagenkrampf, Kolif, Durchfall u. dergl. vetan⸗ 
laſſen können. Perſonen, denen es an innerer 
Wärme, und an ftarfer Verdauungskraft fehlt, 
muͤſſen fie daher nur mic großer Vorſicht genies 
“gen. Ihre Schädlicjfeit kann indeflen durch eis 
nen Trunf guten Weins vermindert werden, 
: bejonders wenn men fie vor und nicht nad) ans 
bern Speiſen genieft. Sie werden Übrigens 
roh gegefien, aber auch gefchält und zerfchnitten, 
mit Wein, Waſſer, Zueer, Zimmt und Zitros 
nenjchalen in einem Tiegel gedämpft, oder in 
eine ziemlich diefe von Wein und Mehl ariger 
‚machte Klare getunft, und aus Schmalz wie die 
Aepfel, gebraten. Sie Fönnen auch in heißer 
Aſche gebraten, und menn die Haut abgezogen 
worden, mit Zucker beftreut, gegeflen twerden. 
Man fann fie auch feucht und trocken 
mit Zucer einmachen, oder auch eine Marme⸗ 
lade oder Paſte daraus bereiten. Alfo zubereitet 
und getrodnet find fie am gefundeften. 
Pfirſichen einzumachen. Man fest Pfit⸗ 
fichen in einem Siebe, wohl bedeckt, auf einen 
Topf mit fiedendem Waſſer, legt um den Topf 
binlänglich glünende Kohlen, damit das Waſſer 
" nad) und nad) ſiedend wird, und laͤßt die Pfit⸗ 
ſchen darin nicht gar zu weich vaͤmpfen. Dann 
zieht man Die Haut davon ab, und legt fie in 
‚en, Gefäß; nimmt alsdann zu einem Pfunde 
:Pfirfichen ein Pfund Zucker, fäutert denſelben 
„wie gewöhnlich, giefit abet etwas mebr Waſſer 
“ ach und laͤßt ihn hernach etwas dicklich fleven. 
.r ri Hernach ſchichtet man diefe Fruͤchte In:eis 
Tiegel, gieße: laue Bucerbrüße daruͤber, ſei⸗ 
3a 43 
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2) Zu jedem Pfunde Pfirfiden nimmt man. ein 
I Prund klein geroßenen Zuder, und beydes zus 
mmen :ird unter ſtetem Umrühren mit einem höls- 
ernen Löffel fo fange gefotten, bie fi der Teig von 
ke P:anne löfet. Man kann Daraus formen was 
man. wil, und fodann nach gewöhnlicher Art, wie, 


“andere trodene Confituren, trodnen und aufbewahs 


ven. 
= 3) Die Compote von Pfirfihen bereitet man 


Re alfo: Man faälrt die Pfirſchen, ſchneidet fie in der 
Miste duch und macht die Kerne heraus; dann 


\ 


thut man fie in ein Caſſeroll, gıbt etwas Wein und 
Waſſer darauf nebft dem Saft. einer Eitrone, wie 
auch etwas Citronſchale und etwas ganzen Zimmt, 
aud. eın gutes Stud Zuder, und läßt fie damit 


thut man die Pfiriden wieder hinein, und läßt fie 
auf gelindem euer anziehen, richtet fie nachher an, 
kait den Syrup die kochen, und gießt ihn fodann, 
wenn er falt ift, über die Pfirſchen her. : Er muß 
aber ſehr di ſeyn, denn die Pfirſichen ziehen ims 
mer, noch Zeuchtigkeiten nad ſich. Compote von Apri⸗ 
koſen werden eben fo gemacht; nur ift zu erinnern, 


x Daß fie leicht entzwey kochen, und Aberhaupt wegen 


pre wäflerihten Theile Sehr wenig davon bleibt, 
daß fie fait im Köchen gleihfam verfhmwinden. 


Gebackene Pfirfiben und Aprikofen, die 
man zum Braten gibt, werden auf folgende. Art 


‚äubereitet. Dan muß fie in einem verdedten 


iegel, mit Butter, Wein, Zuder und Zimmt, 


“aufs gelindefle nur ſtofen, ohne fie in ein Muß 


S. 573: 


zu verwandeln. Auch werden fein zerfchnittene 
Eitronfchalen hinzugerhan, wovon fie defto befier 
fhmeden; aber nur wenig, damit ihr natürlicher 
Geſchmack nicht unterdrädt. werde. 

Aus Pfirfihen Wein zu machen, dazu 
Äft im Arc Liqueur, Th. 79, ©. 574: eine 
Anweifung. befindlich. . ; 
Pfirſichkernwaſſer oder Perfi:o, ſ. daſ. 


BE. 5 Pe 


weich foben; alddann nimmt man fie heraus, läßt . 
den Saft etwas einfohen, bis er did wird; daun 
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Vom mediciniſchen Gebrauche der verſchie⸗ 
denen Theile des Pfirſichbaumes. 


Die Pfirſiche ſelbſt iſt nicht als ein Arze⸗ 
neymittel bekannt; nur iſt ſo viel gewiß, daß 
man ſie auch nicht fuͤr ein Gift ausgeben kann, 
wie gewiſſermaßen Galen und Nicander ger 
than haben, da die Frucht, von der dieſes bes 
Bauptet wird, eine.ganz andere geweſen ift; auch 
darf man nicht auf den Vorwurf der Galernis 

ſchen Schule achten, die die Srucht unter die 
Speifen rechnet, welche die Menfchen zur Mes - 
lanchotie geneigt mache. Niemand aber wird fich 
. wundern, feßt Murray hinzu, wenn von dem 
-überflöffigen Genuffe verfelben Winde erweet, 
tie erfien Wege geſchwaͤcht werden, und eine 
Diarehöe erfolgt, 

" Bon ber Mandel des Steines fagt er: daß 
fie im Geſchmack dem Kirfchferne gleich komme, 
aber heutiges Tages felten in der Hcilfunde ges 
braucht werde. Da fie ein überflüfliges Debl, 
wie andere Samen ihrer Art, bey ſich führen, 

. fo machen fie fchläpfrig und lindern, aus mels 
chem Grunde ihnen eine Stelle unter den milch⸗ 
artigen Getroͤnken angewiefen werben kann. 

Bon den Blärhen behauptet man, daß fie 
wegen der genauen Verbindung turch den Kelch 
mit den Blättern einerlen Kräfte hüben. Bende 
Theile haben mit der Bitterkeit auch eine gewiſ⸗ 
fe Würze gemein,‘ und fommen fowohl im Ges 
ſchmack als auh im Geruch der Kirſchlorbeer 
nahe, oder wenn man lieber will, ber bitteren 
Mandel, Daß in diefer Familie ein gewiſſes 
Gift verborgen liege, erhellet aus Benfpielen.- 

Mas aber die Pfirfche anlangt, fo machen 
die Blächen derfelben in Waſſer deſtillirt, un 
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elairement par des raiſonx ꝓhyſiques uUrces de 
leur differente nature et & leur .manitre de 
vegäter et de fruchifier, par'C. Butret, Paris 
„2795. 8. (6 L.) 
Zum Schluffe dieſes Artikels füge ih noch 
ein Regiſter über die verfchiedenen Nahmen ‚dee 
Pfirſchenſorten hinzu, um bas Auffinden zu er⸗ 


leichtern, wobey ich auch noch von einigen an⸗ 





dern Varietäten, die im obigen nicht befeyicben 
find, Nachricht ‚geben werde. 
Abricotee, f. oben, ©. 252, n. 37. 
Admirable, |. oben, S. 244, m. 22. - 
Admirable jaune, ſ. oben, ©. 253,.n.37. 
Admirable tardive, ſ. oben, ©, 246, n.25. 
Alberge jaune, f. oben, S. 237, 1. 5. _ 
Amandier-Pecher, f. oben, ©. 254, n.44 
Ananaspfirfiche ‚ die charlestowner, :ein 
Bitoling, der aus einem Pfirfchenfteine, welcher 
‚aus Charlestorn in Amerika gekommen, entftane 
"pen iſt. Diefer Stein muß von einer gelben 
Alherge gemefen feyn,..weil die Frucht außen 
und innen golögelb if, Die Geſtalt it sund 


. mit einer ftarfen Rinne. 


Aprikofenpfirfiche, f. oben, ©. 252, 0.37. ‘ 
Avant-P£che er f. oben, ©. 234, 


m: 48 
„Arne Pöche de Troyes ſ. oben, ©. 235, 


vantẽ peche jauns, ſ. oben, ©. 23% 


u RES Päche ronge, f eben dafelöft. 
. „Belle Beaute, (la) ſ. oben, ©.246, n.26. :: 
Belle Chevreule, f. oben, ©. 238, n. 8. 
"Belle de Vitry, fa oben, ©. 246, n. 25. 
... Bellegarde, (la) f. oben, &. 241, n. ı2, 
. „Betteravg, ſ. oben, ©. .252, 2, 39 . 
—E om 
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Gelbe Fruͤhpfirſche, ſ. oben, &. 296, n.4. 
Gelber Särtling, |. oben, ©. 249, n.32. 
und- ©. 252, n. 38. . £ 
Genuefer Pfirfhe, eine ſehr feltene übers 
- aus prächtige und ' vortrefflihe Frucht. Shre 
Geſtalt ift geoß, rund mit einem etwas feichten 
Spalte, der die Frucht in etwas ungleishe Hälfs 
ten theilt. Ihre Farbe ift fehön gelb, mit Hells 
roth an der Gonnenfeite marmorirt,; manche 
mehr, andere weniger. Sie fließt fih ‘am 
Zeige fehr feſt an, und hat oben Feine WBarze 
. oder Spitze. Das Fleifh iſt dunkelgelb, mielos 
nenartig, aud) von etwas aͤhnlichem Geſchmacke; 
auf der Zunge ſchmelzend, fehr Föflich Ind aus: 
""zeichnend; um den Stein, ber groß ifl, und ſich 
vom Fleiſche löjet, ift es roſenroth. Sie reift 
Ende Septembers und Anfange Octobers. — 
: Der Baum treibt lebhafı. Seine Blärhe iſt 
Hein, und nur halb offen, von Farbe blaßroth, 
- ins Gelbliche fpielend; die Blätter groß, lang, 
in. der Mitte mehr feit, andere bauchig, nicht 
gezackt, fondern nur gerändelt. 
Große Kieblingspfirfde, f. oben, S. 239. 


9. 
Grofle Mignonne, f. eben daſelbſt. . 
Groſſe Violette. hative, f, oben, S. 244, 

m 21. : ; j 

Haͤrtlinge, f. Pavies, weiter unten. & 

Incomparable en beaute, ſ. oben, &, 


256, .n. 49 
Italieniſche Pfirſiche, ſ. oben, ©. 241, 
3 


4 
Jaune liffe, f. oben, ©. 253, n. 41. 
Rirfchenpfirfice, ſ. oben, &. 240. n. 12, 
Rleine Fruͤh⸗Violette, f. oben, S. 243, 

n. 20, * 
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Plane. 381 
nannte Blaͤtter und Kraut haben, Pflanzen zu 
nennen, da denn dieſes Wort mit Kraut gleich 
bedeutend iſt, und alle Gewaͤchſe in ſich begreift, 
welche nicht Baͤume, Straͤuche, Moſe, Flechten, 
Algen und Schwaͤmme ſind. Zuweilen werben 
auch noch die Grasarten von den‘ Pflanzen 
ausgefchloffen. 2) In der engften. und gewohn 
fichften Bedeutung ift die Pflanze ein ‚junges 
Gewoͤchs dieſer Art, doch auch oft mit Eins 
ſchluß der’ ganz jungen und feinen aus der Er⸗ 
de hervor ſproſſenden Bäumchenz beſonders ſo 
fern fie verpflanzt werden ſollen. Kohlpflan⸗ 
zen, Salatpflanzen. Pflanzen ſtecken. Eine 
Pflanze verſetzen. Die Pflanze bekleibt nicht. 
Figuͤrlich pflegt man auch mohl Kinder Ehe⸗ 
pflanzen, Ehepflaͤnzchen und Ehepflaͤnzlein 
zu nennen. 

2 In der Naturgefchichte nimmt man die 
ſes Wort in dem weiteſſen Umfange der Ber. 
deutung, in dem man alle natürliche organifirte 
Körper, welche ein Leben ohne Empfindung, oder 
«body ohne eine mit Bewußtſeyn verbundene Ems 
pfindung haben, Pflanzen zu nennen pflege, fo 
daß alle Bäume, Sträudhe, Mofe, Algen und 
Schwaͤmme dahin gerechnet werden. Es gibt 
indeß auch im der Maturgefchichte eine engere 
‚Bedeutung diefes XBortes, indem man bismweis 
len nur ſolche Gewoͤchſe darunter veriteht, bie 
weder zu ben Schmämmen, noch zu den Algen, 
Mofen, Farrnkraͤutern, Graͤſern, Lilien und 
Palmen gezählt werden koͤnnen, und mon theilt 
dann die eigentlich fo genannten Dflunzen in 
Kraͤuter, Stauden, Sträucher und Bäume, In 
dem gegenwärtigen Artikel nehme ich diefes Wort 
aber in feiner angegebenen weiteſten Bebeutung, 
wo es alles, was vegetabiliſch iſt, in ſich N 
13 
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beh den Palmen, Calamarien, Graͤſern, und wo 
aàñuchnliche Blaͤtter vorkommen, als z. B. bey 
Acorus Calamus, Siſyrinchium ſtriatum, Tri- 
shbohin maritimum, in graden Reihen neben 
Einander. An den Halmen ebenfalls. Bey den 
- übrigen Gewaͤchſen, felbft ben den Scitamineis, 
ſtehen die Poren an allen Theilen, wo- fie vors 
kommen, zerftreut und ohne anfcheinende Ord⸗ 
nung. Niemahls aber ftehen die Poren auf ben 
“. Wippen oder Adern ber Pflanzen, fondern fie - 
find immer in die Zellen eingemände. 
Die Menge der Poren ift nicht überall 
Diefelbe. Gewoͤhnlich haben die Blätter, welche 
auf beyden Seiten die Deffnungen befißen, dies 
felben anf jeder Släche gleich) Häufig, 3. B. bie 
Gräfer, Fichten, die Agave u. f. m. Zumeilen 
hat doch aber auch die obere Blattflaͤche wenigere 
Poren, z. B. bey Aethuſa Cynapium, Allium 
Victorialis n. a. 

Nach Bonnet's ) Verſuchen uͤber das 
Einſaugungsvermoͤgen der Blaͤtter und vielen 
"Ber neueſten Beobachtungen kann der Nutzen 

der Poren kein anderer ſeyn, als einzuſaugen, 
‚nie auch ſchon Schrank, Humboldt, 

Krocker und Sprengel angenemmen haben. 
"Bey dieſer Annahme fönnen wir alle Erfcheis 
nungen, welche uns bey Betrachtung der Pos 
3 5 auffallen, fehr leicht und ungezwungen ers 
Härten. * 


"Er a. Die Pflanzen, welche ſehr fleiſchig find, 

gedeihen befanntlid) an den trockenſten Orten, 
Wachſen oft entwurzelt an der freyen Luft mun⸗ 
2 : ter 


) Recherches far Pufage des fenillc® dans les plantes par 
“Gharles Bonnet, ä Goctlingue et Leide 17564 p. 
"1 72. pP. 223 — 236, — 


- Brei sehn, Enc. CXI. Theil, Cc 
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Punkte fich zeigen, ſcheinen die Faſern auch noch 
nicht ſo feſt verwachſen zu ſeyn, als an den 
‚Übrigen Stellen. Daher fehlen fie auch micht 
auf jenen bandartigen Verwachſangen der Spi⸗ 
ralſtbern. 
Auf die eben angegebene Art werden bie 
Spiralgefäße (vala Girslin, fikules fpirales) 
zu Treppengängen (fcalae), wie man fie wegen 
fener, Striche nennt, die man mit den Soroſſen 
"einer. Leiter verglichen bat. 
. Die Zeit, wenn die Spiralgefäße im Trey⸗ 
dengange übergehen, iſt unbeflinmt; ben einigem 
zeſchieht dieß fehr früh, bey anderem Irätır. Ge⸗ 
voͤhnlich fieht man aud, wie ter Uebergeng 
nach und nach geicieht, io 4 3. wenn dr 
' Dießjährige Trieb von Acer Negundo bie Ei 
sulgefäße enthält, fommen fie im wersifegen 
- Triebe nur oben ganz beitimmt zer; erwss weis 
terhin haben fie ſchon eim unbeuzzhes Axriched 


angenommen, und nah mer iz zu im wen 


: salgefäße und zugleich Tersgensiige 1, um 
fſind noͤtmlich einige frößer eis, us zes, 
noch ihrem urfsrizsäher Inksune go 

we Gräfern märtes % Ercdgeiie 
















































































F Plane. 433 
es aber gar nicht, weiche Theile das Hervorbre⸗ 
- hen der Augen eigentlich bewirfen,:- und noch 

weniger durch melche Straft es gefchicht. 

Der in den Wurzeln fchon ‘bearbeitete 
Nahrungsſaft fteige nun auf, und mird Durch 
‚ bie befondern Organe des Stammes weiter ver 


ändert. Sowohl der Menge als der Befhafs 


fenheit nach, ſind die Saͤfte, welche die Staͤm⸗ 
‚me enthalten, ſehr verſchieden. Da, wo fie zu 


fen zu ſammeln, und aus der Rinde hervor zu 
treten, und manche Gemächfe koͤnnen außer die 
fer frepiilligen Entladung auch, mie der Ahorn 
und die Birke, Fünftliche Beraubungen der Säfte 


‚ohne Schaden feiden: da .hingegen andern, wie .' 


z. B. den Nadelhoͤlzern, ſowohl Verwundung 
der Wurzeln, als auch der Schnitt der Zweige. 
wegen: Verluft des Harzes tödtlich ift, und nur 

ben einigen der Schnitt in den Mintermon 

then zuweilen möglıd) wird. : 


Die Blätter, 


Die Blätter überhaupt beſtehen aus einer 
Dberhaut, welche beyde Zlächen unigibt, und das 
‚mehrentheils ‚geborpelte Netz einſchließt, welches 
"die aus der Stammrinde in das Blatt tretenden 
“ Gefäße bilden. Die Adern bes obern Netzes 


find mehrencheils-gunder als die untern, und die - 


Zwiſchenraͤume von beyden mit den Schlaͤuchen 

. des zelligen Gewebes erfüllt. Durch Macerırung 

. Ihe ſich das zellige Gewebe abfondern, und das 
Netz befönders als Stelet darftellen. _ 

— Die 


&. Anfangsgruͤnde der theoretif en und any en idten 
BR Dr ® 2%. e h puuy 


udom. Smepte.Aufl. I, ch. 
Leipiig 1797. ©. 211. r ä 
Wer. techn. Enc. CXI. Tpeil, Ee 


: Häufig vorhanden find, pflegen fie fich in Bene - 
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‚KXubifjoll (224 centimetres. cubes) Sauerſtoffgas aus⸗ 
ehaubt; 4,34 Kubiktoll (86 centimetres cubes) 
Seuerhofgas aber zurückgehalten, indem fie kohlen⸗ 

. faures Gas bereiteten, und haben das abforbirte . 
Sauerfioffgas duch eine ungefähr gleiche Menge, ' 
Stikgas erfegt. h y 
— Fi habe durch die Verkohlung gefunden, daß 
Die Pflanzen ihren Kohlengehalt bey diefem Verſu⸗ 
de vermehrt Hatten, und daß fi dieſer Zuwachs 
Dev denjenigen nicht fand, melde unter einem Rezi⸗ 
pienten vol reiner atmofphärifher Luft vegetirten: 

, Aus diefen und andern ähnlichen Verſuchen 
geht hervor, daß die. Pflanzen, während fle-die 

* Koblenfäure zerfeßen, ſich einen Theil des Sauer⸗ 
- ftoffgafes aneignen, das darin enthalten iſt. 


-Die Pflanzen, mit reinem Waffer infreyer 

Luft genährt, fhöpfen den Kohlenſtoff 

. au8 der fleinen Quantität von fohlens 

-  faurem Bas, die von Ratur in unfeer, 
 Btmofphäre eriftire.*). ' : 


£ Die vorftehenden Beobachtungen bemeifen, 
daß die Pflanzen in. verfchloffenen Gefäßen das. 
tohlenfaure Gas zerlegen, wenn fid) daſſelbe in 
weit größerer Portion mit der atmofphärifhen 
Zuft gemifcht befinder, als diefe von Natur 
enthält. ; . 
—Es wird jeßt zweckmaͤßig fenn, zu unters 
ſuchen, ob die Gemächfe dieſe Zerſetzung auch 
in freyer Luft vornehmen, welche gewoͤhnlich 
nicht mehr als AIs ihres Volumens kohlenſau⸗ 
res Gas enthält. Der Bürger Haffenfraß 
» Hat in einer Abhandlung über ' die Ernährung 
« dee Vegetabilien (Annales de Chimie, vol. 
XI). ven Soß aufzuflellen gefucht, dafi biejee 
Eez5 nigen 


96. Ebe⸗d. Sauffurej a. D Su. 
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ſchenkunft des Lichts einen Teil: des kohlenſau⸗ 
ren Gaſes entmiſchen, welches ſie erſt ſelbſt mit 
dem ſie umgebenden Sauerſtoffgas gebildet haben. 
Doch kann dieſes durchaus nicht geradehin be⸗ 
wieſen werden Herr von Sauſſure hat 


Sumpfgewächfe, wie z. B. Polygonum Perſi- 
caria und Lythrum Salicaria bey einem ſchwa⸗ 


chen und zerſtreuten Lichte, und in einer Atmo⸗ 


Phaͤre voll “Stidftoffgas, Sauerſioffluft verbreis 


ten ſehen: fie haben. dieß niemabls in der voll: 


. Sommenen Dunfelheit gethan. Man Fann uns 
> terbefien vermuthen, daß die Pflanzen Hier koh⸗ 
:-Ienfaures Gas zerlegen, und dieß nad). folgens 


den Beobachtungen: Eben der genannte Chemis 
“ter hat in der tiefſten Sinfterniß unter zwey 


: gleichen Rezipienten voll atmofphärifcher Luft, 


- Exbjen , Weiderich- und Alandpflanzen zum 
Wegetiren gebraht. Er har .alle Tage diefe 
: Pflanzen ‚durch anders erfegt, damit fie nicht 


feiden möchten. Diefe Verfuche wurden auch 


doppelt angeftellt.. Einer der Rezipienten enthielt 


lebendigen Kalt oder Potafche, der andere war 


vavon befreyt. Mad Verlauf von vier oder 


fünf Tagen waren beyde Atmofphären fshlechter 
geworden; aber er fand beftimmt,. daß die mit 


RKalk oder Pottaſche verfehenen Rezipienten mer 
niger Sauerftoffgas enthielten, als die, worin 


Fein Ralf war, und man fieht leicht ein, daß 


N 


dieß daher entfleht, weil dieſe Pflanzen_ weniger 


kohlenſaures Eas zur Zerlegung in den Mezis 


- pienten, worin Fein Kalk oder Pottafche vor: 


handen war, gefunden haben. e 
Ein anderer Erfolg erfcheint ebenfalls die 


‚Zerlegung des fohlenfauren Gafes in der Duns 


- Felheit anzuzeigen, naͤhmlich bie ſchwach gruͤnliche 
Faͤrbung, welche die aufgefchoffenen Blätter ans 


wen, 
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und wenn biefe die weiblithen Bluͤthen befrüch: 
tet haben, finfen leßtere zur Reifung des Ga. 
mens wieder ins Wafler. 4) Beweiſt auch der 
befondere Bau der Staubbeutel, und die’ Art 
deſſelben aufzufpringen, den Bezug auf die weib- 
lichen Theile. ; a 
So finden fi) auch "von Seiten der weib: 
fihen Theile Beweife, weiche die Unentbehrlich- 
keit des Samenflaubes zur Befruchtung dar⸗ 


— thun. Denn 1) if die Narbe zur Zeit dee Reis 


fe des Samenftaubes ausgebreitet, und ſchwitzt 
eine oͤhlige Geuchtigfeit aus, an melde fi) der 
Samenftaub nachher anfängt. 2) Zeigt die ders 
fhiedentlihe Lage und Bildung der Narbe, fo 
wie auch zuweilen ihre Verbindung mit ben 
Stoaubbeuteln diefe Abfiht. 3) Vermwelfen dis 
Marben nach gefchehener Belläubung, und- fic 
ſcheinen alsdann den Zwed ihres Dafeyns been: 
Diger zu haben *). a“ 

- Am überzeugendften find aber auferbem 
Die befonderen Bewegungen, deren bie Befendy 
tungswerfjeuge fähig find, und welche 1) in 
freywilligen Bewegungen, welche man Bandes 
rungen nennen fann, beſtehen; 2) in ſolchen, 
weldye nur erfi auf einen Äufferen Reitz erfol- 
"gen, daher dieſe Theile reißbare Befruchtungs: 
-werfzeuge heißen fönnen, und 3) finden ſich 
maͤnnliche und weibliche Theite ſowohl wandernd 
als reißbar. Ben den wandernden Staubfäden bewe: 
gen ſich diefe Theile von ſelbſt gegen bie weiblichen, 
wenn der Samenflaub reif ifl. Sie nähern fid) 
ſolchen entweder zufammen, paarmweis oder ein- 
zen, und legen fid) über die Narbe herüber; 
nad) Ausfläubung der Beutel ziehen ſich aber 

die 

er denk, plantarum, Upfal, 1746. 
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ben, für die wenigen weiblichen Kheile noͤrdig 
iſt. „Ben fo vielen männlichen Bluͤthen edit: 
keln ſich die Staubfäden had) und nah, fi: daß 
durch einen anhaltenden: Neiz bey dir. Beftäus 
bung die Befruchtung vor fich: geht. :- Aus eben 
diefem Grunde gefchieht auch bey der Parnaffie, 
die Betäubung zuerfl: von einzelnen, und bey 
vermehrrer Empfänglichfeit von zmey Staubbeus 
sein. Die ründfichen und länglichen :Staubbeur 
tel bey der Zupine, u. a. frheinen außerdem eine 
verſchiedene Befchaffenheit des männfichen Bes 
fruchtungsſtoffs muthmaßen zu lafleı,’ ohne defs 
an Concurrenz feine Befruchtung” von : einer 
et des Samenftaubes vor ſich gehen: würde, 
i Die übrigen Theile der Bluͤthen, vorzüglich 
die Blumenfrone und Blumenvede, haben vie 
— Beſchuͤtzung der Befruchtungsmwerkzeuge zum 
Zwecke. So wie der Samenftaub und die Narbe 
zu bem Begattungsgejchäfte reift, entwickelt ſich 
- die Blume, und gibt theils durch ihre: Wau, 
wie die larven- und ſchmetterlingsartigen Blur 
menftroiten beweifen, theils aucy durch die Faͤ⸗ 
higkeit, fich des Nachts und zur- Megenzeit zu 
—ſchließen, jenen Theilen den nöthigen Schuß. 
“2 Mach gefcheherier "Befruchtung fällt gewöhnlich 
die Blumenfrone ab, moraus erhellet, "daß fie 
“nun ihr Gefchäft vollführt habe. Bey. manchen 
Bewaͤchſen fällt aud) die Blumendede ab, und 
© rear ben einigen, wie bey dem Magfamen;' for 
© "gleich nach Entwickelung der Blume, welche als⸗ 
:- Sonn allein die Befruchtungswerkzeuge beſchuͤtzt. 
:  Mehrentheils bleibt aber die Blüumendede' zu 
weiterm Schuße des Sruchtfnotens und Samens 
en. ö 
M Außer der Abſicht, welche die Blumenkrone 
“als Dede der Befruchtungswerfzeuge leiſtet, iſt 
Oec. techn. Inc. CXI, Theil, 9 03 











; Plain . ' 469. 
fhen und Thieren zur Nahrung dienten, ein 

«- Steihgeriht zwiſchen dem ann und oe 
seid) feſtgeſetzt hoͤtte. — 
Auftkeimen des Samens . 

Der Same eines Gewaͤchſes kann ſich nicht 


entwickeln, ohne einem Boden anvertraut zu 


werden, welcher ihm angemeſſen iſt, und er bleibt 
gleichſam fo lange in einem Schlafe. Die Er⸗ 
N forderniſſe, welche ſich aber zur gehoͤrigen Ent⸗ 
— weiickelung des Keimens vereinigen muͤſſen, find 
x) völlige Reife und, Unverdorbenheit des Gas 
mens; 2) ein angemeffener Boden ober Stande. 
Maß. : 4) Freyer Zutritt ber Luft von gewiſſer 
Dichte und Mifhung; 4) eine hinlaͤngliche 
Wärme, und 5) die nöthige Feuchtigfeit. 
i Samen, welcher feimen fol, muß vorzäge 
lich reif und vollkommen feyn, und nicht taub, 
wie von unbefruchteren Blüthen, oder fonft vers 
dorben. Nach Gärtner ift bloß die vollfoms 
mene Ausfüllung ver Samenhäute, das Merks 
mahl der Neife. In Anfehung der Dauer find 
inzwiſchen die Samen nit von gleicher Natur; 
“manche Arten behalten bie Sähigfeit zu Feimen 
noch nach vielen Zahren, da andere nur wenige 
Jahre tauglich bleiben, und verſchiedene gleich 
“nach ihrer Reife am ſicherſten ausgefäet were 
den *). Da die Samen die. Luft verderben, 
>. fo muß. man zu. ihrer Aufbewahrung luftige 
= and nicht verſchloſſene Pläße wählen. Noch 
mehrern Schaden find fie aber durch Aufhäus 
. fung ausgefeßt, wenn daben Wärnie, und buch 
. ©g 3 die 
VNRSucko w ©, 


) Ein Ber; einig | der Samen na i Damm Wil⸗ 
a h de Fehe —* a 
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des Ben. Bon Burgsdorf's ) erwarten, wenn 
fortgeſetzte Witterungsbeobachtungen, über eine 
Menge in einerley Boden und einerley Gegend 
gezogene Gewaͤchſe, geſammlet werden. Zu dies 
- fen Beobadhtungen wären bie nad) der gruͤnd⸗ 
üchſten Theorie eingerichteten Barometer, und 
Thermometer zu wählen, außerdem auch Die Bes 
obochtung des Windes, Dusch gut eingerichtere 
Windfahnen, auf demſelben Plage damit: zu 
verbinden, jo wie die Beobachtung bee Feuch⸗ 
tigfeitss und Auspänftungsmeffer, und die Uns 
terjuchung der Luftelektricitaͤt, zur Vollſtaͤndig⸗ 
keit noͤthig wären. 

Zu dem Fortgang des Wachsthums find, 
nad) der beſondern Natur der Gewaͤchſe, gewiſſe 
Grade der Wärme erforderlich, und ſchlaͤft das 
her gleihfam im Winter bey dem größten Theile 
des Bewoͤchsreichs, das Geſchaͤft der Megetas 

“tion, Fine jede Gewaͤchsart hat wahrſcheinlich 
in allen Epochen der Entwidelung, vom Unters 
bringen des Samens bis zum Keimen, vom 
Aufgehen bis zur Bluͤthe, von der Bluͤthe bis 
zur Samenreife, eine beitimmte Wärme nöthig, 
deren größtes und Fleinfles Verhaͤltniß, nicht 

ohne Stilftand der Vegetation, überfchritten 
werden darf. Zwiſchen diefen Grenzen fteht bie 
Zeit der Entwickelung in dem umgelehrten Ber: 
kältniß mit der täglihen Stärke der Waͤrme, 
wo fie in fürzerer Zeit bey mehrerer Wärme 
und umgekehrt vor fid) geht, wenn anders Ber 
ſchaffenheit des Bodens und Menge der Feuch⸗ 
tigkeit gleich iſt. 
Bey 
, Bon Burgadorf Aufmunternng zu ſorgfaͤltiger Mit · 
Eee SS Re 


im, Verlintichen Gxtellichart natusforichender Zraunde. \ .. 
236. 
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wothſe an finftern Orten, und bie Nothwendig⸗ 
feif, Gewoͤchſs⸗ und Treibhäufern: daher durch 
?. größe Fenſter viele Hellung Ju verfchaffen, _ bes 
meifen die Mitwirkung ‚des Sonnenlichtes "bey 
det Vegetation. Worin ſie inzwiſchen beftche, 
and "ob "fi das Licht, durch Erzeugung des 
Woͤimeſtoffes, oder durch Belebung von Kteiz⸗ 
butkeit; oder durch beyde und noch mehtere Wir⸗ 
«2 Pngen 'chätig erweiſe, läßt ſich dermahlen noch 
3: nicht beſtimmen. Nah Vaſalii *) beweiſt ſich 
* dag Licht "des gemeinen Feuers faft eben: fo 
wirkſam als das Sonnenlicht. 
Sn dem Winter gerathen die mehreſten 
7 7 Gewãchſe, durch den Mangel um Waͤrme wel⸗ 
"her , daB’. Aufſteigen des Saftes verhindert, 
gleichſam in einen Schlaf, aus welchem fie.duch 
die im Srühjahe allmaͤhlig wachſende Wärme 
wieder belebt werden, in fo fern ihnen bie Kaͤl⸗ 
..te,nicht nachtheilig war. Diefe kann ben Ges 
- wählen, fowohl in zu großer Stärfe, als auch 
"hen geringern Graden, wenn fie eritweber jur 
unrechten Zeit eintrifft, ober ſchon Fränkelnde. 
Gewaͤchſe rührt, fehädlich werben. In den eis 
gentlihen Wintermonaspen können die Gewäch 
fe beträchtliche Grade von Kälte ertragen. . Gm 
Herbſte hingegen, mo fi der Saft noch nicht 
gehörig zuruͤckgezogen, oder Im Fruͤhjahre, wo die 
Gewaͤchfe ſchon im Triebe find, wirkt die Kälte 
‚mehrentheils nachtheilig, in fo ferne die Saͤfte 
in den feinen Gefäßen frieren, und foldje zers 
fprengen. Hierbey. kommt inzwischen ſehr viel 
- auf die Stärke und. Geſundheit der. Gewaͤchſe 
" <felbft an, und eine ſchwache Kälte kann oft 
Bäume verberben, welche viele harte MBinter 
} dauer⸗ 


RXem. de PAcad. de Turin, V. 186. — Ehtmldie As: 
.. Nhlen. 1795. II. 80, 142,, ya? Sr 
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Pflanzen in ihrem wilden Zuſtande pflegen 
ſich immer gleich zu bleiben; ſie aͤndern zwar 
zuweilen ab, indeſſen find doch bie Abaͤnderun⸗ 
gen nicht fo häufig, als wenn fie der Euftur 
unterworfen werden. Durch dieſe bekommt ihr 
Bildungstrieb oft eine ganz eigene Richtung, jie 

“ändern in Geftalt, Farbe, Geruch Und Ges 
ſchmack ab, und verlieren oft fehr viel von ihr . 
ren eigenthümlichen Kräften. Alpıns und Pos 
farpflanzen 3. B: werden im Thale und in eis 
nem gemäßigten Klima größer, fie befommen weit 

“mehrere und größere Blätter, einen höheren 
Stengel. und. Fleinere Blumen, Der milde gif⸗ 

> ;fige Sellerie wird durch die Kultur milde; uns 
fere zarten Kohlgewaͤchſe ſtammen von dem wilder 

- Kohle, und untere wohlſchmeckende Früchte brins 
genden Apfel: und Birnbäume erkennen ber. wils 

. ben, nur herbe Fruͤchte bringende Apfel⸗ und 
Birnbaum als Stammvater. 

Einige Boraniften haben die Grille gehest, 
daß bey Erfhaffung unfers Erdballs weit wer 
niger Gewaͤchſe mit erfchaffen worden. wären, . 
als wir gegenwärtig finden, und daß durch eher 

brecheriſche Befruchtungen von Pflanzen vers. 

» fehiedener Arten neue Arten entflanden wären. 
2inne felbft gibr ung (in amoen, acad,) ein 
’ großes DBerzeichniß ſolcher hybriden Pflanzen, z. 

B. Chenopodium hybridum ex Datura Stra- 

monio et Chenopodio viridi etc. Allein wir 
kennen das ſtrenge Geſetz der Natur, welches 
die Entſtehung neuer Arten auf dieſem Wege 
unmoͤglich macht, nach welchem Thiere und - 
oAPflanzen mit unaͤhnlich gebauten Geſchlechtsthei⸗ 
en ſich einander gar nicht befruchten koͤnnen, 
voder wenn die Erzeugung von Baſtarten ſtatt 
hat, foldhe doch entweder ganz unftuchtbar, oder 
Gen techn. Enc. CXI. Theil, Si TI 
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ſich und ‚Kalten fie in ihren Zwiſchenraͤumen 
fefl. Aus dem Baume nehmen fie feine Tabs 
sung, diefe gibt ihnen nur allein die Luft. Im 
Minter fhigen fie den Baum vor der Kälte, 
ben feuchtem Better vor der Fäulnif, und bey 
eintretender Dürre geben fie ihm ihre Zeuchtige 
keit und ſchuͤtzen den Stamm und die Wurzel 
gegen die fengenden Strahlen der Sonne. 

& Einige Arten der Moofe leben vorzüglich 
an feuchten und fumpfigen Orten, 3. B. da 
Torfmoos, Sphagnum palufire. Stehende Ger 

waͤſſer und Seen werden von ihnen ganz übers . 
zogen, und durch die an ſolchen Orten wachfene 
den_Sumpfpflanzen zuleßt in Wieſen, und mit 
der Zeit in Triften und Aecker verwandelt. 

: Mach Taeitus Zeugniffe war vormahls der 

. ganze hercpnifche Wald ein Sumpf, jeßt zeigen 
fid) auf den von ihm befchriebenen Diftriften 
fruchtbare Wiefen und Aeder. Alte Lanpleute 
in unferer Gegend fönnen fich. vieler Orten eis 
innern, wo ehemahls ftehende Waſſer waren, 

. bie nun in fruchtbare Aecker und fette Wieſen 
verwandelt find. 

Die Berggipfel find. mit einer zahlreichen 
Menge von Moofen und lechten bedeckt, bie 

"alle Feuchtigkeit der Wolken begierig an fich 
faugen. Die Menge von Wolfen, in die fie ber 

ſtaͤndig eingehällt werden, macht, daß fie nicht 
alles Waſſer faſſen Fönnen, fondern. unter fich 

. in Klüften und Selfenrißen anfammeln, wo es 
von allen Seiten dem niedrigften Orte zufließt, 
und endlich. in Geſtalt einer Duelle zum Vor— 

ſchein fommt. Mehrere Feine Quellen bereinis .... 

> gen fih zum Bache, und mehrere Bäche fhwel:  *: 
len endfih zu einem Strome an. Wir dänfen 
alſo faR ganz allein den fo unbedeutend ſchei⸗ 

* sis wein 
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bet In anderet Gegenden verbreitet haben. Faſt 


"alle unfere Sartengewächfe- ſtammen aus Stalien 


und dem Driente,. fo wie auch. die meiften Ge⸗ 
treidearten diefen Weg zu uns genommen haben. 
i Die Sauerfirfche (Prunus. Cerafus Linn.) 


- beachte Lucull zuerft von Ceraſus in Pontus 


"wach Italien, und daher erhieften wit fie. 


Die Aptitofe, die Pfirſche, die Mandel 
wachſen am Caucafus und in Perfien wild, von 
daher kamen ſie zu uns. 

Kaiſer Probus pftanzte bie erſten Wein. 
teben an den Rhein, und die edler Neben am 
Worgebirge der auten Hoffnung find Nachfoms 
men diefer rheiniſchen. 

- Aepfel, Birnen, Pflaumen, füße Kirſchen 
(Prunus avium L.), Hafelnüffe, Miſveln ꝛc. 


. find zwar urſpruͤnglich deutſche Pflanzen, in 
. wärmeren Gegenden aber erreichen fie eine groͤ 


Gere BVollfommenheit und ihre Fruͤchte werden 


‚weit fhmadhafter. Die verfchiedenen Abarten 


derfelben nebft den übrigen DObftforten, haben : 
wir aus Griechenland, Stalien und der Levans 


* te befommen. 


Die Schminfbohne (Phafeolus vulgaris), 


. bie Brechbohne (Phal, nanus), die Balfamirte 
““(Impatiens Balfamina) und die Hirfe (Pani- 


ur 


cum miliaceum) haben wir aus Öflindien ers 


* Balten. 


Den Buchweihen (Polygonum fagöpy- 
rum Linn.) und die meiften Öetreidearten has 
‚ben wir über Stalien aus dem Orient erhalten, 


und die Kohl: und übrigen Gemuͤſekraͤuter brach⸗ 


ten die Griechen nah Rom, mo fie fi durch 
ganz Stalien verbreiteten And — zu uns ge⸗ 


kommer find, 


































































































Pflanze, - sat 


. Don der chemifchen Unterfüchung der Be: 
ſtandtheile der Gewaͤchſe. 


Da der Nutzen und die Kraͤfte der Pflan⸗ 
zen gtoͤßtentheils von ihren chemiſchen Beſtand⸗ 
tteilen abhängig find, fo finde ich es noͤthig, es 
bemerklich zu machen, mas man in diefer Hinz 

ſicht für Edufte und. Produkte des Pflanzens 
reichs gefunden Kat, wiewohl fortgefeßte Unter⸗ 

ſuchungen noch immer mehrere derfelben liefern 
werden. 5 R 


L Behandtheite des lebenden Begetabils. 


1. Belenbe a DEREN: 
2. Holzfaſer. olz. 
3. Mark. (Sago). — 
> ‚Kork. 2 
5. Rober Saft. 
I nakhrice Pigmente). 
6. Planzenenmeif (Errractifiof). 
7. Pflanzenfeife. 
rg — (Exhärtet zu Gummi). 
Zucker. 
35 Zhheeſlute. 
11. Gallusſaͤure. 
12. Tannin oder Getbeſtoff. 
13. Bittee, ſcharfe ꝛc. Stoffe. 
Beſtandtheile der reifen Samrn. 
14. Mehl, . 
15. Kleber. 
16. Staͤrke. Sago. 


II. Stoffe, welche vom lebenden Gewaͤchſe 
ſeibn adgeſchieden werden, zum Theil 
wahre @erretionen 


17. Meftar. 
18. Dann, 


















































Pflanze. 545 


Unfere Einne belehren und rem maaten sr 

- Gewäcle vorfonimenden Sudtanjen, te #2 u 5 

.an befiimmten, theils an ju’älsgen Erriru ler. 

‚hen. jeigen, und keinen Arten Eeder Erin cur 

"das ‚Begetationdgefbäft äufere, ist!ırz zır. der 

. „Dflanze getrennt werden flanen, röre !:t ie 1a 

a in ihrem vegetabiliiden Kızıa gti mt, 

die Ratur ſcheint bieie Zugnaher rı ;2 *ız: 
en, und erfegt dald turh zent bab ser cır2 gr 

wgongene. Als Beyſpiele der erreren 8:: 

‚nur: Die vericiedemen Meftarfätze ter &:u: 
‚mom Vienen benuge werden, ven ker cuieru 
-, ausfließende Harz au. Erte at na vw cmer 
E Era nicht mehr zum Leben bız Shsrar uıcymeiz 
- 1 und dem Kaube der äzterer Fasz 10: 


Bir fehen, daß bev einer z:Ifzurernen Kiss“, 
«being des vchen Eartıö tert nme, “ “:. 
naenehme fühe Peihafrer heit SELEEN, aıl ct... ı 
hen witfliben Zuder ars #4 sewıır wi. 74 
„einer großen, man wigte taz, bes Ya r- Wr 
Sewaͤchſen dringt Bieter Ea’ı, ick =: N 
. bi6 in den Boten der Blaze rss, Bir wear 
dann abgeſchieden, kalt as 4 
„wahrhaft klebriger Zuder bersr 
lich Yiekrar oder ar «mr 2 
an nichts ven feiner Eük:; die, Em 3% 
Pe dafı er auch fdem Lrrie arsıı, 1r ıı9 
4 ab, befige, und da iya zagdı La-E 11 *7 
ee verftgen. Bu par us: m Zei 2 a 
fe- 

























„sen Zuder über, wie ed fdazı tur 84 Erwarang 
mit dem Gauerhiefl Mas wet zir:, 11i vr 
wer ein mit mehrerem Essrrästare ist 
ummi if. Edmwigs ein feier jat-ıs:- prı * ir 
"unmittelbar aus dem Etamme brissh, 311 szwver 
ich noch —— — wi baga vor sı 9 
‚dem Mahmen Manna belammte Exiherz. s+ von; 
<aaglih von Fraxinus rotundilosa gezinies werı 
Bey manchen Kamilien I Ti. une 8 
‚sine Einriotung jur Bidung der Tore yurfee, 
Pr ıBep anderen, wumahl Den Monscsızeisssu, nur 
er ge efanden wird. Das um bat Frmrıfier 
cn — —— —XX #305 
» Wider eis iin, wi 
— Vice Eee. , 
LCD ; Se 











Ä Plane, ‚557 
; er der befannte Kienruß aus dem durgundiſchen Fir 


ech der Pinus Abies, J 

= Derjenige Ruͤckſtand in dem vor der Luft ver⸗ 
- floffenen Gefäße, welcher dur& das Feuer nit 
gls Ruß oder anderes Product fortgetrie den worden 
"AR, bleibt als gewöhnliche Kohle juruͤck. Gie'ift 
ben Behandlung mit Feuer ohne Zutritt der Luft 
“: nicht weiter zerſtoͤr oder veränderbar, Ihre äußern 

Keuͤnzeichen In befannt, —— * 
Setzt man das getrocknete Gewaͤchs, oder die 
auf die im vorhergehenden angegebene Art gewoͤn⸗ 


- nene Kohle der Wirfung des Feuers in freger Luft 


aus, fo erhält man das ‚befannte graue oder weiße 
Pulver, die Afche. F x 
3 Man findet außer den oben ſchon angeführten 
nit feuerbefländigen Produkten zuerſt im Pflans 
enrei de die drey ehemahls fo genannten Langens 
i Kir, nähmli das (entweichende) Ammoniak, in eis 
nigen Seeufergemwätien ıc. das Ylatium, und in 
“allen eigentlichen Pflanzen Kali oder Porafche. Letz⸗ 


„tere Poınmt oft ganz frey aus der Afche zum Bors - 


bein, E 

f Drittens zeigen fi unter verfchiedenen Ume 
. Känden mancherley Säuren, auch fogenannte mines 
— wie j. B. die Schwefeiſaͤure und. Kohlens 

ure. f 
Naͤchſtdem entdeckt man durch weitere Ausſchei⸗ 
dung Erden, morunter ſich Ziefelerde und Aiaum⸗ 
oder Thonerde auf der einen Seite, und Kalk, Bar 
eu. f.wi’auf dee andern, als an die alfalifche 


ey 
. Meitje fi anſchließend auszeichnen. Aehnlich in ihs 


gem Auferen Anfehen fommen nod andere fehr haus 
fie vor, die durch ſchickliche Behandlung in Metslle 
n 


nen veduzirt werden, und hierher gehört vorzügs . 


lich das Magneſium oder Braunfteine und da® Ei⸗ 
jenoryd. S 
h Die Säuren gehen nun mit den Alfalien, Ers 
den und Metallen Berbindungen’ ein, und bilden 
fünftlibe Salze, die man fehr mannigfaltig aus 
der Afche ſcheidet. i : x 


Was ih hier von der Afche der Pflanzen pefagt 


‚habe, gilt auch von der ſich ais unmittelbare Glied 
an die Vegetation anſchließenden Dammerde. 


Die von Fourcroy und anderen Shemifern j 


aufgeftellten Eünftlichen Säuren gehören nicht «ins 
ö won 
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Zum Bau der Haͤuſer und Schiffe das 
mancherley Bauholz (in. Oſtindien auch. Bambos, 
arundinacoa). 

Zum Dachdecken und vielfachem andern 
Gebrauch, Schilf, Stroh, — bey den Suͤdſee⸗ 
Inſulanern die Palmettos Blätter (von. Panda-. 
nus tectorius). - * 5 

Vielerley Geſtraͤuche zu Befriedigungen, 

Hecken, Lauben, Huͤtten ꝛc. 
Zur Verwahrung der Daͤmme gegen Pfahl⸗ 
wuͤrmer ꝛc. bee: Seewmier (Zoltera marina). 

Zu dem mannigfaltigſten Gebrauche fuͤr 

. Künftler und Handwerker alle das verſchiede⸗ 
‚ne Nutzholz *) für Tiſchler, Ebeniſten, Wag⸗ 
ner, Drechsler, Faßbinder ꝛc. — Go auch die 
mancherley Rohre *). Beydes auch bey vielen 
Völkern zu ihren Waffen (fo z. B. das ſchoͤne 
Holz des Keulenbaumes, Caluarina equifetifo- 
ha, zu ben Funftreihen Zangen. u. a. Geweh⸗ 
„zen der SüdfeesInfulaner). ©, 

Cocosnußſchalen, Calabaſſen⸗Kuͤrbiſſe (von 
der Creſcentia Cnjeto) und. mehr dergleichen zu. 
Trinkgeſchirren. 

Rohre, Weiden, Baſt der Cocosnuß und 
dol. zum Korbflechten ꝛc. — Kork ꝛc. 

Mancherley vegetabiliſche Subſtanzen zur 

Faͤrberey (wie zu einem Beyſpiel ſtatt aller der 
*Sndig —) zum Gaͤrben, Waſchen ꝛc. andere 
zu Padpapier, Pappen, Papiertapeten u. dergl. 

ü Gummi zu fo vielfahem Gebrauch. — 
Mn 4 Harz, 


And hierzu anch nahmenclich fuͤr die Kuͤſten bewshner der 
Rordiſ chen Polarländer das wanderſame, Treibholz (vom 
—— Lärchen: 16.) ohne welches jene Eiggegenden, mo 

ein Baum wäh, ganz unberohnbar- bleiben müßten. 

) Bon der, vielattigen Benugung des Bambusrohres bey 

en Ehineſen f. van Braam voyage de l’Ambaflade era, 
Philad. 1797. 4 T. L p. Sı4 1q, 


Nm... 








Eee 


1 dies zur Kenntniß unferer- einheir | 
BER a — | 


Alb; v. Haller hiftoria firpium. Helvetiae, in- | 
digenarum. Bern, 1763. Ill. vol. Fol, 
G. Chr. Oeder icones. florae Danicae, Havwn, | 
- 1765 [q, Fol, — H 
en: Schruns botanifgrt Handbuch. Wittenh, | 
ſeit 1791. 8. * 
Deutſchlands Flora oder botaniſches Taſchenbuch 
von G. Er. Hoffmann. Erlang. feit 1791. i2. 
H. Ad. Schrader Flora Germasfica. T. L Got 
eing. 1806, 8. mit Kupf. Me SH 


.’ Zur Phpfiologie der Gewaͤch ſe. 

Nebem, Grew’s anatomy of plants, Lond. 
1682. Fol, B i R 

Marcell. Malphighii anatome plantarum, ib. 
1686, Fol 5 ; 

Stepb, Haless vegetable ftatiks, ib. 1738. 8. 

Du Hamel 'phyfique des. arbres, Par. 1778. I. 
vol, 4. 58 

Joh. Ingen-OHouß Verſuche mit Pflanzen; üb. 

ame Wien 17. * 90. 


&h. 8. 
— don Sauſſure chemiſche Unterſuchun⸗ 
en über die Vegeiation, uͤberK mit einem Ans 
8 und Zufaͤtzen von Dr. Fr. S. Voigt, 
ein, 1805. 8. mit Kupf. 
gr. Aler. von Humboldt Mphoriemen aus 
dev —— Phnfiologie der Pflanzen: Leipz. 


1794. 8. 2 

€. Gotti. Rafn Entwurf einer’ Pflanzenphyſio⸗ 
logie. Aus dem Dänifhen. Kopenh. 1798. 8. 

J. Senebier phyfiologie vegetale, Genev. 1800. 
V vol. 8. 

C. F. Brifeau-Mirbel Traite d’anatomie et de 
Phyfiologie vegetales. Par. 1802. II. vol. 8. 
3. von Uslar Fragmente neuerer -Pflanzenfuns 

de. Braunſchweig 1794, 8. 

Gr. Caf. Medicus fritifhe Bemerkungen über 
Gegenftände aus dem Pflanzenreihe. Mans 
heim. feit. 1793. 8. H 


Def. 














Pflanzenaßbrilde; 575 


a wefentfichem Nusen fegn wuͤrden. (Sudows 
Anfangsgr. der theor. und prakt. Bor. 1. ©. 
141 — 143. $. 167 — 170. 

Pflanzenabdrüde, Eciypa. . Sie find nut 
Silhouetten oder Ed accariff⸗ von Pflanzen, 
welche, ob ſie gleich nur bloße Umriſſe ſind, doch 
wenn fie mit Fleiße gemacht find, dazu ‚dienen 
Können, ſich eine Vorſtellung von der abgedruck⸗ 
‚ten. Pflanze zu madyen. (©. neuefte Anweiſung 
Pflanzen nad) dem Leben abzubruden, bon ® 
MW Martius MWeßlar, 1784 8. Hoppe 
botanifches Taſchenbuch aufs Jahr 1792. ©. 
r 3 9 fl., an den Art. Aräuterbuc, 

$. 48, ©. 

Gansmsbichee, Rräuterabdrücke, vers 

ſteinerte Pflanzen, Lat. Phytolithi, Litophyti 

"heißen auch diejenigen Pflanzen, welche entwe: 
der wirklich verſteint find, oder deren Geſtalt 
nur auf einem Steine abgedruckt iſt, wie man 
dergleichen beſonders haͤufig an dem — 
Frräuterfch iefer oder eigentlich Schieferthon 
findet. Ein großes Regiſter von ſolchen bis jetzt 
gefundenen in Stein abgedrudten verſchiedenen 
Arten von Gewoͤchſen, hat Schröter in ſei⸗ 

‚nem Jithologifchen Neal: und Verballericon, UL 
©. 224 — 230 geliefert, mit Nachweiſung der 
Schriftſteller, welche derſelben erwähnen; nur 
iſt zu bemerken, daß darunter auch Korallen und 
andere nicht zum Pflanzenreiche gehdrige Nas 
turförper befindlich find. 

Im Steinreiche fommen bie Pflanzen nun 
Überhaupt auf eine zwenfahe Art zum Vor⸗ 
fhein, als wahre Verfteinerungen und ale 

Abdruͤcke. Die wahren verfteinten Kräuter 
find diejenigen, bey welchen das ehemahlige Kraut 
entweder noch ganz, oder doch zum Theil noch 

wor 















































Pflanzenalkali. Pflanzenart. 87 


Mplius Saxonia ſubiorran. P. 1. tab ad. p. 19. 


fig. 1. 2. 3. 5-9. tab. ad. p. 26 fig. 2-%. 
© — Betrachtung der Kräuterabdräde fig. I. 


lien A 
Bon Born Index follilium P. II. tab. 3. fig. 9. 
Beuth Juliae et Montium fubterran. tab, £ ad 


.19 n. 4. ad.p. 25. n. 14. 5 
eh elin kinnäifhed Baturfpk des Minerale. Th, 
IV. tab. 30. 31. h 
zirius £ehrbegriff ‚der Naturgeſchichte tab, I. 
x 1» 
Sördter vonRändige Gineitung 2h- IH, sb... 


Ag. 6. und vorzäglid n 
Ernf von ———— in feiner Flora 
der Vorwelt oder Beſchreibung merkwürdiger 

Kräuterabdrüde und Pflanzenverfteinerungen. . 

Re ar 14 ausgetuſchten Kupfertafeln. gr. 4, 

Pflanzenalkali, |. im Art. Saugenfals, Th. 66, 
©. 143 fl. und im Art. Pflanze, oben, ©. 557. 

Pflanzenart, Species plantarum. Alle Pflanzen, 
welche fih in allen ihren Theilen aͤhnlich find, 
und fi) ben ber Kortpflanzung immer in gleis 
cher Achnlichkeit und in derſelben Geftalt erhal⸗ 
ten, find eben fo viele Individuen einer und 
derfelben Art. Eine Arc ift alfo ein unzerfidre 
bares unvergängliches Ganzes, welches aus mebs 
zeren Individuen, bie einen und denſelben Cha⸗ 
zafter haben, befteht. ’ 

Befteht die Art nur aus einer einzigen 
Race, fo nennt man fie eine einfache Art (fpe- 
ciem fimplicem), befteht fie aber aus mehreren 
Racen, io if fie eine zufammengefeßte Art (Ipe- 
cies compoßita), 5. ®. Brallica oleracea, wıls 

„che die Macen Brall. ol, alba, Brall ol. viri- 
dis, Brafl. ol. pyramidalis, Brall. ol. capitata, 
gongylodes, Sabauda etc. ew, unter fi bee 


* 
seit Sir 


Saulıe Betrachtung ber brennbaren Minera⸗ 
g. 1. IL IV, 
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Pflanzengattung. 617 


“nicht von den Übrigen Beiden mit freyen Staubs 
. fäden abgefondert werden. Aber bey den Schmets 
« terlingebtäthen, wo die Gatrungscharaftere ohne 
bin ſchwer zu finden find, muß man allerdings 
auf dieien Umftand achten. Co fieht Robinia 
Caragana, bey welcher alle zehn Staubfaͤden in 
einen Körper verwachfen find, mit Unrecht bey 
ven übrigen Robinien, welche einen freyen Staubs . 
faden haben, beyſammen; fo. enthält die Linnki⸗ 
‚Ihe Gattung Cytilus, welche auch aus andern 
Urjadyen ein Monfirum iſt, fehe unrichtig ein«- 
.bräverige und zweybruͤderige Pflanzen. Bey eis 
nigen Pflanzen aus der Familie der Eontorten 
iſt mit der Verwachſung der männlihen Ger 
fchlechtstheile entweder bloß unter fich oder zu⸗ 
gleih mir dem Stigira eine eigene Struftur 
verbunden; hier muf alfo diefer Umſtand aller: 

dings Oattungscharafter werden. 
21) Eine gfeihe Bewandtniß hat es mit 


der Verwachſung der Staubbeutel, Tullilago 


naradoxa mürde alſo mit Unrecht ber freyen 
Staubbeutel wegen von den übrigen Huflattich⸗ 
: arten, Solanum tuberolum von dem übrigen " 
. Solanis, Gentiana Pneumonanthe von den 
übrigen Gentianis corollis campanulatis, bloß 
. „ber Verwachſung der Stauhbeutel wegen, getrennt 
‘ werden. Hingegen find bey der Gattung Par- 
themium in Verbindung mit noch andern Chas 
rakteren die frenen Staubbeutel „allerdings ein 
.; Sattungsfennzeichen. ? 
s 22), Die bloße DVerfchiedenheit des Ges 
ſchlechts (Sexus) der Pflanzen Fann nie zum 
Unterfihi:de der Gattungen bienen. Wenn zwey 
» Pflanzenarten in allen Bluͤthentheilen übereinftims 
. wen, und nur. darin ſich unterfcheiden, daf die 
beyden Geſchlechter bey * einen in einer Bluͤ⸗ 


45 AN 
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Pflanzengattung. 67 


Rand u. d. gl. oft von Wichtigkeit, und geben 
eine Bafis, um Öattungen darauf zu gründen, 


Ben ten Aryptogamiften iſt eine wahre 
und reine Conſtitution der Gartungen noch ſehr 
vielen Schwierigkeiten unterworfen. Das Equi» 
"fetum, die Laubmoofe und Lebermeeſe find die 
einzigen, bey welchen man tauerkafte und aͤchte 
nnzeihen in den Fruchtttzeilen aufgefunden 
Hat. Rinne beftimmte noch vie Satturgen ber 
Zaubmoofe nady tem Fruchtſtande, Hedwig 
“ aber fuchte beffere Kennzeichen in ter Beſchaf⸗ 
fenheit des Periſtemas der Kapfel, terbunden 
mit ber Beſchaffenheit der Rnoirentilien, wel⸗ 
the er für männliche Blärken kälr. Pur kärte 
er auf den Umjtand, 6b dieſe Anchrentällen fh 
mie der Frucht auf riner over auf veritirdenen 
Pflanzen finden, nicht achten ſelen; denn mic 
sen auch dieſe Knofperkällen moͤnnlice Blä⸗ 
then, wofuͤr viele fie doch ſchleSterrincs richt 
‚"erfennen wollen, fo kann te ter Unterſchied 
‚Im Stande des Geſchlechts nie als Gartungs; 
chatakter gelten. i 


Bey den Farenfräntern Kat Linne bie 
Art, tie bie Zrachte ich, (InAoresoentia) 
sur Bellimmung ter Gat tungen engewantt. 
Ben einigen ſtehen die Fruͤchte ın Bleiben, bey 
anderen in Kreifen, bald ia Der Miete, am 
Monde, ober in den Winkeln Des Biettes Die 
"Kennjeihen, welche der Decter Emich bey 

. den Karenfräuter zur Beſtimmung ver Gorsuns 
gem gewähle hat, find die Dede, womit Vie Hele 
nen zuſammen gehäuften Eomentapfeln enges 
-Küße find. Er fiebe, wie fie ſich b6ſet, und In 
welcher Orbnung die Gamentapfeln unur We 
geſtellt ſind. Bey ven andern Ferenkraͤuceen, Wie 
Rıa wg 
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vom, 1586, 4. wit 1003 Figuten) 
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Pflanzenkunde. 669 


ſtellern bis auf feine Zeit gefammielt hat, iſt eis 
gentlich ein vorläufiges Negifter über das große 
Werk, welches er unter dem Titel Theatrum 


botanicum herausgeben wollte. Von dieſem 


Theatrum iſt zwar nur das erſte Buch zu 
Bafel im Zahre 1656 in Fol. mit 254 Figuren. 
erfchienen, aber fenes Megifter verdient dach 


ſchon für fih allein, da wegen ber Menge der 


Pflanzennahmen damahls ſchon Verwirrung.ents 
ſtand, den Danf aller Zeiten. Noch haben wie 
von diefem Schriftfieller ein anderes Werk, das 
ebenfalls ein Worläufer feines großen Werks 

feyn follte, unter tem Titel: "ers theatri 


botanici Bafıl. 1620 in 4. ine andere Auss 


gabe von 1671 hat 140 Holzſchnitte. Es ift 
- fonderbar, daß die Bauhine, welche bielleicht 


zehnmahl fo viel, Pflanzen, als ESsalpin, Fanne, 
ten, und bey ihren Arbeiten dod) tie Moche 


wenbigfeit einer ſyſtematiſchen Anordnung übers 
fluͤſſig fühlen mußten, feinen Geſchmack daran 
fanden. ; 


Najus und Morifon war wieder in der 
„Kräuterfunde ziemlich Halt, und es traten für 


Bon den Zeiten der Baupine bis auf 


- fie ſehr unguͤnſtige Umſtaͤnde ein. Saft in gang - 


Europa war damahls Krieg, die Voͤlker waren 
verarnit, die Gemeinſchaft der Bücher unterbros 
chen. Die Chemie und Alchemie, welche zu je⸗ 
nen Zeiten haupefächlich in Deutſchland bluͤhe 
„ten, zogen viele gute Köpfe, welche durch eine 
neuere Kunft mwirffamere Mittel zu entdecken 
"dachten, von dem Studium der Kräuterfunde 
ab. Doc wurden die Schäße beyder Indien 
mittlerweile befannt, und auch die Kräuterfunde 
dadurch bereichert. Die Blumen: und Garten 
liebhaberey fing bey den ſchon damahls reich 
Tta wer⸗ 
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Pflanzenkunde. 667 


Fundamente gebaute Linneifche Syſtem verbrängt 
werden konnte. Er trennte bie Bäume und 
., Sträucher von den Kräutern, welches aber nicht 
zu billigen ift, befiimmte die Klaffen feines‘ Sys 
- ftems meiftens nach der Geflaft und dem Baue 
der Blumenfrone, trennte die , Gattungen: von 
den Arten, beftimmte die Gattungskennzeichen 
genauer, als feine Vorgänger gechan hatten, und 
‚fuchte fie durch gute Abbildungen zu erläutern, 
führte von jeder Gattung die ihr zugehörigen 
Arten an, und fonderte fie von den Abaͤnderun⸗ 
gen, mit welchen fie bisher verwechfelt würben. 
. An feiner Merhode ſetzt Haller aus, daß er 
die Gattungskennzeichen nicht beftimmt genug 
angegeben, und unter diefelben bisweilen die Bes 
ſchaffenheit der Blätter und Wurzeln mit auf⸗ 
:.genommen habe, daß er die Geftalt der Blumen. 
zu. teillführlich angegeben habe, um die natuͤrli⸗ 
chen Klaffen zu erhalten, die Lilienformigen san 
ihren fünftlichen Klaſſen getrennt, ‚und die Blu⸗ 
men überhaupt beffer abgebildet, ‘als befchrieben 
babe. Seine erfie Schrift: Elemens de bo- 


- tanique ou methode pour connoitre‘ les 


plantes, fam in Paris 1697. in g. mit 451 ' 
ihönen Kupfertafeln heraus. Das naͤhmliche 

Merk kam nachher. in drey Baͤnden in lateini⸗ 
ſcher Sprache unter dem Titel: Inſtitutiones 

rei herbariae, im Jahre 1700 und nachher 
noch einmahl duch Anton von Juͤfſieu im 
Jahr 1719 in 4. mit 489 Kupfern heraus. In 
einer befondern Schrift befchrieb er die um Pas 
ris wildwachfenden Gewächfe. Nach feinem Tode 
erfchien feine Meifebefchreibung in Paris. :unp 
Eyon im Zahre 1717 unter dem Titel: :Aeda- 
.tion d’un voyage de Levant in 2: Bänden in. 
4 Eine deutſche Ueberſetzung davon 
- \ ä en 
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Hidenbera 1776 in dren Octavbaͤnden era 
GSie enthaͤlt viele Pflanzjenabbildungen. $ 
Cournefortiſche Kroͤuterſammlung wird in 
MPariſer Bibliothet verwahrt. 

Auf der Reiſe in ven Trient begfeii 
Tourneforten ein gewiſſer Sizveiskem 
der nachher in Berlin ver Sxrier Des bote 
ſchen Gartens ward, und Toren Kriuteriam 
lung noch auf der Biduerde? der Akademie 
Wiſſenſchaften zu Werir ermasic wire. 

Engelbert Kinsr’ze, cn Meint 
welcher im Jahre 184 34 & Detcor pi 
%, durcheeite ang Ritam, | 
Eegenden des VTernñen, U 
dien mean, ser —* 
@umus Im Sun 
Nur. wu 
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Rede, de ſiructura florum, bie er im Jahre 
1717 hielt, und fein Botanicon parifienfe, eu 
denombrement par ordre alphabetique des 
plantes, qui (e trouvent dans les environs 
de Paris. Leyd. 1727 fol. mit ſchoͤnen ſaube⸗ 
zen Kupfern von Vörhave heraus gegeben. Es 
iſt eine der Hauptquellen zur Beflimmung der 
Moofe, Schwämme, Flechten, und anderer felc 
tener Gewoͤchſe, wovon Vaillant die Ichönften, 


von vielen auch die erfien Abbildungen geliefert - - 


bat. Er erfannte den Blumenſtaub der Parie- 
taris für männlihen Samen, und nicht, wie 
Tournefort, für Erkremegte der Ylume. . 
Heineih Bernhard Rupp, ein Stu: 
dent aus Gießen gebärtig, war ganz zum Bo— 
tanifer geboren. Er durchwanderte den größten 
Theil von Deutſchland, war mit Färglicher Koft 
zufrieden, und fchlief oft unter freyem Himmel. 
Seine Kenntnif der Gewaͤchſe ging weit über 
das Oberflaͤchliche. Sehr oft hat er nad) den 
Staubfäden Pflanzen unterfchieden und viele 
neue Gattungen aufgeftelli Won ihm haben 
wir eine Floram jenenfem, welche im Jahre 
1718 zu Franffurt und Leipzig in 8. erfchien. 
Eine andere Ausgabe beforgte Haller zu Jena 


45: - 
Johann Jakob Diflen, aus Giefen 
gebürtig, ward 1684 geboren. Er mitrde in 
- feiner Vaterjtadt Profeffor, befam aber nachher 
einen Nuf als Profeflor nad) Oxfort, melden. 
er auch annahm, Er mar einer ber größten 
Botanifer feiner Zeit, und hatte das feltene 
Gluͤck, fein ganzes Leben, faft ohne eine Stunde 
gu ‚verlieren, der Kräuterfunde widmen zu koͤn⸗ 
nen. Er mar unermuͤdet in Auffuchung der 
EGewoͤchſe, und- ungemein gluͤcklich in na 
. 2 E ihres 
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ferte uns eine bayerſche Flora, welche als Mus 

> fer zu allen kuͤnftig noch zu verfertigenden Flo—⸗ 

. ‚zen berbient aufgejtelle zu werden. Jedem phis 
loſophiſchen Pflan zenforſcher iſt / feine Schrift 
von den Nebengefaͤßen dee Pflanzen ſchaͤtzbar. 

Doctor Anton Sohanneg Kroder 
gab ung eine fchlefiiche Flora, welche aber. nur 
mit zu vielen Zweifeln angefüllee if. Der 

. für die Pflanzenkunde leider! zu früh verſtorbe— 
ne. Profeffoe Schmidt zu Prag fing au bie 

” böhmifche Flora zu befchreiben; Baumgarten 
‚gab. uns eine leipziger, Timm *eine mecklenbur⸗ 
ger, Schulze eine‘ Medtenburg« Strelißifche, 
Zumnißer eine von der pofener Gegend, Hänr 

‚Ne eine des Niefengebirges; Reiner und Ho⸗ 
hbenwarth eine dee oberkaͤrntneriſchen und bes 
nachbarten Alpen; Hoft eine Öftreihijche Flora; 

. Braune. eine ‚Salzburger Fiora, Roͤhling 
. Pfartee zu Brauboch, gab uns eine. Flora von 
Deutſchland in deutſchem Gemande, Gärtner, 
Meyer und Scherbius eine ſolche von der 

Wetterau. 

Andere ſich auszeichnende Floren verdanken 
wir dem beruͤhmten Kurt Sprengel, Pros 
feſſor und Vorſteher des botaniſchen Gartens zu 
Halle, von der halliſchen Gegend, Rebentiſch 
von.der Meumarf u. ſ. w. 

Doktot Catl Ludwig Willdenow, 
Profeſſor der Botanik und Vorſteher des botas - 
nifhen Gartens in Berlin, ben: fih. in ver 
Kräuterfunde durch feine Hiftoria amaranıho- 

“rum, feinen Grundriß der Kräuterfunde zu 
Borlefungen, eine neue Ausgabe der Linneifchen 
Philofophia botanica, unb mehrete einzelne 
Abhandlungen einen ruhmvollen Nahmen erwor⸗ 
"ben hat, hat eins neuie Ausgabe der Linndifchen 

j Ya Ru 
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Pflan. enſchleim. |. dal. S. 541. 54 
anzenſeide, die Samenſeide der Asclepias ſy- 
riaca L. Wan ſete im Art. Apocyaum, 86. 
2, ©. 291 flo 
Pflanzenfeife, f. im Art. Pflanze, oben, S. 541. 
"546. Ich muß hier inbeß bemerfen, daß berjenis 
"ge Pflanzenbeftandrheil, welchen Hermbflätt zus 
erſt Pflanzenfeife nannte, in ber Tofge von 
den franzoͤſiſcher Chemikern mit dem Mahmen 
Excractivſtoff over Eyweißſtoff belegt wurde, 
daß alfo diefe beyde Nahmen eine und biefelbe 
Sache bezeichnen. 5 
Pimatse: im Art. Kraͤuterbuch, Th. 48, 
? . gu fl. 5 
Pflanzenſyſtem. Die gypße Menge ber Natur 
produfte bat von jeher ten Naturforſchern 
. ‚Beranlaffung gegeben, nah. Maßgabe ihrer 
Kenntniſſe Methoden zu erfinden. durch welche 
„man am feichteften zur Kenntniß derfelben ger 
langen fünnte. Kein endlidyer Verſtand iſt im 
- Stande, die verfchiedenen Bildungen der Natur⸗ 
förper zu Hberfehen; er muß dazu befondere 
Huͤlfsmittel wählen, um ſich mit leichterer Müs 
be Kenntniffe zu erwerben. und feine Wisbe⸗ 
gierbe zu befriedigen. Am beften erlangt er feine 
Abficht, wenn er fih ein Syſtem mad. 

Ein Syſtem der Iaturprobufte iſt ein 
Regiſter der endeten Vcaturkoͤrper, die 
man nach gewiffen Rennzeihen und deren 
Abweichungen geordnet hat. 

Die älteften botaniſchen Schriftftellee war 
zen bey dem geringen Pflanzenvorrache, ben fle 
kannten, damit zufrieden, diefelben nad) ihren 
inneren Eigenfhaften, nadı den Anwendungen 
derſelben im gemeinen Leben in gemiffe Klaffen 
zu · theilen. So entwarf z. B. Dioscorides 

viee 
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fibrofae, 
bulbofae. 


— — Cichoracens, [, Ack- 


Iemmibus, Anthemides, . 


Pflanzenfoftem. 
2 Herbas binis capfalis, 
— — Iripliei principio 
I gosternis feminsbus, 
—-—  ploribus 
2) —— Follicnlis. 


-ı 


Als erfies Gofiem verniert dire 
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2) —— —— 
25) — — ÜHore bocugue arewen 


ıı 
235) — — Sore commmni 
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- ne bie rate und 1gte-Rlaffe gegränder hat, und 
es märe gut, wenn er auch bey den vorherge⸗ 
henden Klaſſen auf diefe Einfügung Ruͤckſicht 
genommen hätte, Bloß diefen Behler Linnd’s 
follte man alfo nah Medicus’s Meinung vers 
bejlern, und aus den 13. erften Klaffen £innd's 
24 machen, welche nicht bloß auf die Zahl, fons 
bern auch auf die Einfügung der. männlichen 
Geſchlechistheile fi) gründeten. Diefe Klaffen 
mären nun folgende: —— 

ı) Ambo-Monandria(mit einem der Blume einge⸗ 
fügten Staubfaden), . —* 
2) 'Thalamo-Monandria (mit einem dem Blumen⸗ 
boden eingefügten Ctanbfaden). ” 
3) ‚Antho-Diandria, or 
4) Thalamo-Diandria: - 4 ER 
2 Antho-Triandria, . —— 
6) Thalamo-Triandria, 3 
7) Antho-Tetrandria. 
6) Thalemo-Tetrandria, 
9) Antho-Pentandria. .. 
10) Thalamo-Pentandrig,. 
11) Aniho-Hexandria. " 
12) Tbalamo-Hexandria 
13 Antho-Heptandri 
14) Thalamo-Heptan: 
15) Antho-Octandria. 
15) Thalamo-Octandria, 
17) Antho-Enneandria, 
18) Thalamo-Enneandria, 
19) Antho-Decandria 
20) Thalaiie Docandeie. B 
| naudria * 
e (HN 4Dodecandrie), 
85) Anıbe Folgende (tinn®s Icofandıia). 
29) Thalsmo-Polyandria (finne’6 Polyandria). 
Borckhauſen glaubte, daß es möglich fen, 
ein Pflangenfoften zu entwerfen, das fi auf 
Die Einfigung, das Verhaͤltniß und die ers _ 
bindung der Staubfäden gründe, ohne die Zapl 
der Beuctififationscheile auf irgend eine Weiſe 
: [103 


4 






> 


236 Pfl anzen ſyſtem. 


mit in Anfchlag zu bringen, und machte in mm 
beiondern Werten (Tentamen difpoüsenis 
Germaniae) mit ten deuride 

ranjen einen Verjuch, fie auf eine jelche Were 
zu Marificiren. r f 

Mit dieiem Soſtem kut das Enrtem des 
Herrn Hofrach Minds, nah welchem er nie 
Franzen des Mardurger betaniichen Burars 
und der Marburger Gegend beſchreidt, Ark 
lichkeit. 

Ludwigs Hausteintheiluns iſt Sets ach 
ders Seſchlechte, theils nah ter Blumenkraca 
entwerfen. 

Deder's Soſtem entfälc zwar viele main 
lide Familien, iſt aber doch, nah dem ce 
Geitändaiie des Verfaſſers, gemiſche 

Allionis Ertem nike: ch dem Mm 
siihen und Lutmisihem Gene Klaffen am 

= Ü : 
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Cleſſis I. * 


a1) Palmae, 10) Aſparagi. ı5) Junci. Lili: 
—RWR 16) Aspl ode re. , —X 


Claflis IV. 
2») Mufag, 20) Cannae. 21) Orchides. a2) Hydro- 
arides. 
Claflis V, 
%3) Ariftolochie. 
Claflis VI, 


w4) Elaeagni. 25) Thymeleae. 26) Proteae, 27) Lau- 
ri. 28) Polygoneae, 29) Atriplices, . . 


Claſſis vH, 
32 Amaranihĩ. 31) Plantagines, 38) Nyctagines, 35) 
lumbagines, Da —— 
Claflis VII. Br 


54) Lylimachiab, 35) Pediculares, 86) Acanthi, '37) 


 Jasmineae, 38) Vitices. 39) Labiatae, 40) Scrophu- 
. lariae. 41) Selanene. 4a) Boragineae. 43) Convalvu- 


li, 44) Polemoniae, 45) Bignoniee, 46) Gentianae, 
47) Apocyneae. 48) Sapotae, 

£ Claſſis IX. : 
© Gusjacanae. 50) Rhododendra, 51) Ericae, ge) 
ampanulaceae, \ 


Clafis X. 
3 Cichoratene, 54) Cinarocephalae, 55) Corykabi- 
er ! Claflis XI. 
656) Dipfacene, 57) Rubiaceae. 58) Caprifolis, 
Claffis XIL. . 
69) Aseliae, 60) Umbelliferae.e ! 
cdlal XIH. ; 


61) Ranunculaceae. 62) Papaveraceae.' 63) Cracife- 
zae, 64) Caparides, 66) Acera, 67) Malpigbiae. 68) 
Hyperica. 69) Guttiferae, 70) Aurantia. 71) Meliae, 

2) Vites, 75) Gerania. 74) Malvacese, 75) Magno- 
is Bu) Anonae. 77) Menifperma. 78) Berberides. 
iliaceng, 80) Kiki, Sr) jRutaceag, ge) Caryo- 
ao, ; 


. ⸗ g ag: 
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2. Pflaſter. 801 
Don der Reinigung de ‚Straßen rer 


Ueber dieſen Grgenftand der Aärrifehen 
Peligen. fagt Here a a. O. ©. 
157 folgendes: _ 

Daß die Reinlichkeit der gut zu erhalteite 
ben Strafen und der Flüffe zum —— 
zur Schönheit einer Stadt viel beytrage, ber 
darf Feines Beweiſes, da ſie der Gefundheit und 

der Bequemlichkeit der Einwehner fo zuträglich 
iſt, und es diefe ginlänglich beftätigen. — Allein 
ier wird gefragt: woher -fommt es, daß man 
6 ‚wenig Sorge träge di Reinlichteit ju beob⸗ 
achten, da doch jeder Einwohner mit Vergnuͤe 
gen auf einer reinen Straße geht oder fährt, 
und im Gegensheil über ſchlechte Weg klagt ?*. 

Dieſes will ich nicht beantworten, fondern 
jedem Beſitzer eines Haufes zu beantworten 
überlaffen, weil man weiß, daß gute Wege vors 
5 Fran Wege aber nachtheilig find.“ 

Abſicht it nur bie, den Vortheil 
— er den Strafen zu helfen ift, daß 
fie nicht fogleich und⸗ — ſcharbeft oder 
ſchlecht werden.“ 

Aus dem Bo gehenden und 

Erfahrung fi ſieht man, daß das Br 
das einzige Berderben unferes — ih 
hauptiächlic wenn ur © 

1) „die Befiger der Häufer nicht ben Ab» 
zug des aufgethauten te oder — 
beſorgen. 

J— Wenn Gruben im Schnee gefahren 
oder gemacht find und das Waſſer ſich darin 
aufhält, fo iſt ganz natärlich, daß auf diefen 
Stellen der Grund erweicht, folglich; Durch dem) 

Mer, sechn. Enc. GRL Theil, Eee hinela, 


2088 


; 

% ® 

£: ufierft fchled 
—— hauen ® 

*2* gender Strafe 


je verborben! weil ber 


mei . 
ahren dieſe fonft gang verjchlamme ; 
ie an die Abficht ben IE 
diefer Möhren war mur, das Waſſer balbi 
und umbermerft abzuleiten, aber ni BR 
‚ ESee 2 Ei 


? EEE man Brent 
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‚804 2: Pflafter. 


" 


Miſtkaſten daraus zu „machen. Den Machtheil, 


der daraus erfolgen kann, wird eim jeder leicht 


einfehen, weil 1) eine folhe Röhre aufgebrochen 
werden maß, und diejes Geld koſtet. 2) In ei: 
a keifen Sommer aus: den’ Deffnungen eine 

v Luft auspänfter, die Krankheiten werur: 

n fan. 3) Sie beingen wohl den Miſt 
biefe ‚Art von dem hoͤhern Orte mega, allein 
— liegende Pflaſtet des Nachbats 

ihn. — 


die Reinigung des Straßenpflafter: 

» jegt in dem größeren deutſchen Städten 
rhaupt mit mehrerer Strenge gehalten, als 

— vorigen Zeiten. Befonders aud Gier in 
fin if die Poligen ſeht chäfig Darauf ber 
ben Gaffenterh zujammentehren, und teils 


" Kon der Ausbeſſerung ihadhaft geworde 
{ mer 


wranpe 

















— ynbegri 
L en der — aut 
2 Be ai Kupfern, 
10 
h i J technologiſche En⸗ 
* em der Ctaates, 
—— 


efcbichte in RR 
Bi ne — 


— Maturgefdichte —9— ‚eine Forts 
"rung der Buffonfgen Na: te. Aus dem 
ranjoͤſ — £ Een %oos, 12. Band in 2 Abtheir 


Bansıe und ar Band in 2 Abth, ey 5b — 
anſtatt 6 Rıhl. 22 Ör. \ 
PA —— Buß ir SER mit —— Kup, 

u Ch 8. anftatt 8 Rt month 6&r. 
27) Daffelde 2r Ban) In» Mbtheilungen 9 Schreibpap, 
— 4 illumin. Kupfern, gr. 8. anftatt —— 20 


ER 
“) ons ——— für Sänkter, oder vollſtandi 
ftung, alle Arten Gold-, Silber» und andere Mich 
arbeiten zu —— Fien ſſe La, Farben id 3 
andere zu den Künften euforderlihe bemi 
ducte zu bereiten, feine Arbeiten von Eifen ein, 
Schildpatt, Horn, Stroh, Cedernholz und bergleichen 
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